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Neuere

Geſchichte der Deutſchen .

10 Vierzehntes Buch —
Weitere Vorfaͤlle bis zum Tode Karls VI .

Eilftes Kapitel .

Vergebliche Bemuͤhung des Kaiſers , den Köͤ⸗
nig von Großbritannien , und die ver⸗

einigten Niederlande zur Theilnahme an
dieſem Kriege zu bewegen . Verſuch
derſelben , einen Vergleich zwiſchen den

kriegfuͤhrenden Maͤchten zu bewirken .
Friedensentwurf , wie er durch ſie vor⸗

gelegt wurde . Großes Waffengluk der
92 Ruſſen in Pohlen . Hoffnungsloſer Zu⸗11

ſtand des Koͤnigs Stanislaus Auguſt ,
beinahe allgemein als Koͤnig erkannt .

de Schwierigkeiten , welche die Bourboni⸗
ſin ſchen Hoͤfe , und der Kaiſer gegen den

179. Friedensplan erhoben . Geheime Unter⸗

handlungen des Kaiſers mit Frankreich
ohne Beiziehung der Seemaͤchte . Fort⸗
dauerndes Ungluͤk des Kaiſers im Felde .

dun. Friedenspräliminarien zu Wien .

Vdne
log, 185. 8 n dieſer bedrängten Lage bot der Wiener Hof

neuerdings alle ſeine Kraͤfte anf , um durch friſches
Schm . N. Geſch . XXIV . B . A Geld ,
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Pierzehntes Buch . Eilftes Kapitel ,

Gelb , und friſche Mannſchaft ſeiner vorgefallenen Sa⸗

che in Italien , es moͤge koſten , was es wolle , wie⸗

der aufzuhelfen ; beſonders aber auch eines thaͤtigen

Beiſtandes auswaͤrtiger Maͤchte ſich zu verſichern ;

und von wem konnte man dieſen mit groͤßerm Recht

erwarten , als von den alten Bundesgenoſſen des Hau⸗

ſes Oeſterreich : dem Koͤnige von Großbritannien , und

den Generalſtaaten der vereinigten Niederlande ? Der

kaiſerliche Geſandte zu London , Graf Kinsky , mußte

zu dieſem Ende neue Vorſtellungen an dem engliſchen

Hofe thun , und alle ſeine Beredſamkeit zu Huͤlfe neh⸗

men , um den Koͤnig zur Theilnahme an dieſem

Kriege zu bewegen .
Dieſe Bemuͤhungen hatten indeſſen eine ganz an⸗

dere Wirkung , als man zu Wien erwartet hatte .

Der Koͤnig von Großbritannien , und die General⸗

ſtaaten der vereinigten Niederlande , die der Kaiſer

nie hatte bereden köͤnnen , daß ſie in dieſem Kriege
ihre Armeen mit der ſeinigen vereinigt haͤtten, blie⸗

ben ihrem Syſtem auch jezt noch getreu . Anſtatt

aber ihn durch Truppen zu unterſtüzen , nahmen ſie

von ſeinem Geſuche Gelegenheit , ihm und allen krieg⸗
fuͤhrenden Theilen ihre Vermittelung zu einem Ver⸗

gleich anzubieten . Dazu fanden ſie ſich nicht nur

durch ihre aufrichtige Neigung , ihrer Bundespflicht
auf dieſe edlere Art ein Genuͤge zu leiſten , ſondern
auch ihres eigenen Vortheiles wegen bewogen . Das

allzugroße Wachsthum der bourboniſchen Macht durch

ihre
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Vergebliche Bemuͤhung des Kaiſers ꝛc. 3

ihre außerordentlich gluͤkliche Fortſchritte in Italken
ſchien ihnen mit Recht zu gefaͤhrlich fur die Erhal⸗

tung des Gleichgewichts in Europa , als daß ſie ſich
nicht ſollten beſtrebt haben , einem noch weitern Fort⸗
tuͤken derſelben Einhalt zu thun .

Die Vorſchlaͤge, welche die Seemaͤchte den ſtrei⸗
tenden Partheien , ſobald dieſe die Vermiitelung der⸗
ſelben angenommen hatten , uͤbergaben, beſtanden in
der Hauptſache darin : „ Der Koͤnig Stanislaus von
Pohlen ſollte mit Einwilligung des Kdnigs von Frank⸗
reich in einer feierlichen , an die pohlniſche Nation

gerichteten Acte erklaͤren , daß er in ſeinem ſchon
ziemlich hohen Alter die Ruhe des Privatlebens al⸗
lem Glanz , den die Welt verſchaffen könne , vorzie⸗
he; und darum , nachdem er dasjenige , was er als

Koͤnig ſich ſelbſt , und ſeinen getreuen Unterthanen,
ſchuldig war , bereits erfuͤllt habe , aus feiem Willen
der Ktone Pohlen entſage , und folglich ſeine Unter⸗
thanen , des ihm als ihrem rechtmaͤßigen Könige ge⸗
leiſteten Eides der Treue entledige , in der ſichern
Erwartung , ganz Europa , und beſonders der aller⸗
chriſtlichſte Koͤnig; deſſen Schwiegervater er zu ſeyn
die Ehre habe , werden dieſen Schritt billigen , der
ſichtbar dahin ziele , die Unruhen in Pohlen zu ſtillen ,
und den Frieden zwiſchen den Maͤchten , die deswe⸗
gen im Kriege miteinander begriffen ſeyen , herbefzu⸗
führen . Uebrigens ſollte er die Titel eines Königs
von Pohlen , und Großherzogs von Lithauen mit al⸗

A 2 len



4 Vierzehntes Buch. Eilftes Kapitel .

len Ehren und Vorzuͤgen, die auf dieſen Titeln und

Rang haften , behalten , und aller Orten , wo er ſich
immer aufhalten moͤge; genießen . Da das Waffen⸗

gluͤk die vornehmſten Staaten , welche der Kaiſer

bisher in Italien beſaß , dem Koͤnige von Frankreich

und ſeinen Alliirten in die Haͤnde geſpielt habe , ſo

ſoll jener im auflichtigen Verlangen , einen dauerhaf⸗

ten Frieden herzuſtellen , dem Infanten Don Carlos

die Koͤnigreiche Neapel und Sleilien , wie auch dem

Koͤnige von Sardinien das Gebiet von Törtona und

Novara abtreten , ſo daß beide leztere von dem Mai⸗

laͤndiſchen getrennt werden , und kuͤnftig Ein Stuͤk

mit Piemont ausmachen ſollten . Dafuͤr aber ſollen

Frankreich und deſſen Allitete alles Uebrige , was ſie

waͤhrend dieſes Krieges dem Kaiſer und Reich abge⸗

nommen hatten , aufrichtig zuuͤkgeben, und der In⸗

fant Don Carlos ins Beſondere alle ſeine Rechte auf

Toſcana , Parma und Piacenza dem Kaiſer abtre⸗

ten , nur mii Ausnahme der Stadt Livorno , welche ,

zum Beſten eines fleien Handels , ein Freiſtaat , ſo
wie deſſen Hafen , ein Freihafen , werden ſollte ; und

ſoll uͤberdieß der Infant , als Koͤnig von Neapel
und Sicilien , ſich verbindlich machen , das Commerz

der Unterthanen des Koͤnigs von Großbritannien und

der Republik der vereinigten Niederlande alſogleich

auf den Fuß , auf dem es unter dem Koͤnige Karl II

von Spanien geweſen war , wleder herzuſtellen , und

zu eihalten , Fuͤr diejenige Zeit aber , da der Groß⸗

her⸗
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1 2 2l.
Verſuch eines Friedensentwurfs .

herzog von Toſcana noch leben , folglich der Kaiſer
von den ihm zugedachten Laͤndern nicht wuͤrde Beſiz
nehmen koͤnnen, ſoll ihm indeſſen eine Entſchaͤdigung
an Geld ausgemittelt werden . Gleichwie endlich die

Erhaltung des Gleichgewichts unter den Maͤchten,
wovon die Ruhe ganz Europens abhange , ſchlechter⸗
dings die Untheilbarkelt aller Staaten des Hauſes
Oeſtreich fordere , ſo ſoll Frankreich in dem naͤmlichen
Verlangen , wie der Kaiſer , einen gründlichen und

dauerhaften Frieden herzuſtellen , die pragmatiſche
Sanction vom Jahre 1713 auf dieſelbe Art garanti⸗

E
ren , wie andere Maͤchte ſie bereits garantirt haben .

ele Dieſem zu Folge ſoll gedachte Garantie ſich nur auf
u5d N

diejenigen Staaten des Kaiſers erſtreken , die er wirk⸗
U abe lich beſizt , und die er vermdͤge dieſes Friedensplanes
de⸗15 kuͤnftig beſizen wird , ohne daß diejenigen mit begrif⸗
cl auf fen ſeyen , auf welche er , oder ſeine Nachfolger An⸗
n abnt⸗ ſprͤͤche haben , oder die ſie ſich künftig durch Erbfol⸗
ulch ge , Heirath , oder auf andere Art erwerben köͤnnten .
f Da Spanien die gedachte pragmatiſche Sanction

le; unb ſchon zuvor garantirt habe , ſo hoffe man , daß dieſe
Nofl Krone jezt keine Schwierigkelt machen werde , ſelbigt

enmdl bei dieſer Gelegehheit zu erneuern , ſo, wie man auch
en ild von dem Koͤnige von Sardinien zu erwarten habe ,
Aſatlec daß er nicht ſaͤumen werde , dem Beiſpiele ſeiner Ab⸗

Kalll ſichten des Koͤnigs von Großbritannien und der Ge⸗

In, 1 neralſtaaten durch nichts leichter vereitelt werden

I . konn⸗



6 Vierzehntes Buch . Eiljtes Kapitel .

köͤnnten , als durch die Fortſezung der Feindſeligkel⸗

ten , ſo ſollten die Kriegfuͤhrenden Maͤchte vor allem

in einen Siillſtand der Waffen auf ſo lange Zeit , als

die Unterhandlungen dauern wuͤrden , ohne Zeit⸗

verluſt willigen “ e) .
Dieſet Entwurf wurde am 28ſien Jaͤnner 1735

zu London und im Haag den Miniſtern des Kaiſers ,

der Kalſerin von Rußland , und der Koͤnige von Frank⸗

reich , Spanien und Sardinien mitgetheilt , welche

ihn noch an demſelben Tage durch Couriers an ihre

Hoͤfe abſchikten . Da die Scemaͤchte damals den

Kurfuͤrſten Auguſt von Sachſen noch nicht als Koͤnig

von Pohlen erkannten , ſo weigerten ſie ſich , ſeinem

Geſandten dieſen Plan mitzutheilen . Daher üuͤber⸗

nahmen es der Kaiſer , und die Kaiſerin von Ruß⸗

land , ihn von dem , was ihn betraf , in Kenntniß

zu ſezen .

Selten mag es einen Zeitpunkt gegeben haben ,
da ſich ſo günſtige Ausſichten zur Erlangung des

Friedens zeigten , und da es derſelben ungeachtet zu

gleicher Zeit ſo wenig Anſchein hatte , daß man wirk⸗

lich zu einem Frieden gelangen werde , als eben jezt .

Nicht nur konnte man hoffen , daß der durch ſein Un⸗

gluͤk im Felde tief niedergedruͤkte Kaiſer Harl VI ,

um ſich aus ſeiner betrübten Lage zu ziehen , billigen

Vorſchlaͤgen gern die Haͤnde bieten werde ; ſondern

auch

e) Ap. Rousset Recueil historique etc . Tom . X.

pag . 455 sed .



1 Verſuch eines Friedensentwurfs , 7

Wdal
auch mit dem Koͤnige Stanislaus Leſcinsky war es

44 4¹ bereits ſo weit gekommen , daß man einen weitern

Anſpruchdefſelben auf die Behauptung der pohlniſchen

Aa Krone , beinahe fuͤr ein Unmoͤglichkeit halten mußte ,
0

wodurch dann ein wichtiges Hinderniß eines gluͤklichen
Fortgangs der Unterhandlungen entfernt war .

2 80 Die Kaiſerin von Rußland hatte das Geſchäͤft,
11 ühm durch die Gewalt der Waffen allen Weg zum

n Throne zu verſchließen , ganz allein uͤbernommen ,

61 und dieſes Vorhaben , waͤhrend der Kaiſer mit ſeinen
9

i
Leuten am Rhein , und in Italien zu thun hatte ,

115 1 mit ſo großem Aufwande von Geld und Mannſchaft ,
Kluh und mit ſo leidenſchaftlicher Hize ausgefuͤhrt , daß

„Wun man haͤtte glauben ſollen , es ſey ihr um ihre eigene
8 l⸗ Eriſtenz zu thun . Nachdem Stanutlslaus ſchon vor

0 der Wahl des Kurfuͤrſten von Sachſen , Warſchau ver⸗
n

laſſen muͤſſen , und ſich nach Danzig gefluͤchtet hatte ,

zog der Graf Laſey , der zuvor die Stadt⸗Thoren bei⸗
heit nahe ohne Widerſtand eingenommen hatte , gegen

un dieſen Plaz heran , und ſchloß ihn ein . Da Danzig
fach101 damals , mit Einſchluß der bewaffneten Buͤrger, elue
nnn rin

Beſazung von 30,000 Mann hatte , auch außer die⸗
Genſl ſen in Pohlen noch eine Armee von ungefaͤhr 50,000

0 ſhaln Mann zur Vertheidigung des Koͤnigs Stanislaus im
gul 0 Felde ſtand , ſo war es ſchwer , gegen die noch zur

1„ M Zeit uͤberlegene Macht der Pohlen etwas auszurichten ,
fe und den gedachten Plaz zu erobern . Ehe aber, die

1 mit ſich ſelbſt nicht einigen, und nur mit Plunderung
Jun. und
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und Verwuͤſtung der ihrer Parthei nicht angehoͤrigen Gu⸗
ter beſchaͤftigten Pohlen , zu einer ernſtlichen Unterneh⸗

mung ſich anſchikten , erſchien der ruſſiſche Feldmar⸗

ſchall Münnich mit einer ſtarken Macht in dem Lager
vor Danzig , und fieng an , die Stadt zu bombardi⸗

ren . Nachdem ein ſchwaches franzoͤſiſches Corps , in

Verbindung mit den Belagerten , die einen Ausfall
thaten , veigebens verſucht hatte , die Stadt zu ent⸗

ſezen , war ſie endlich am 7ten Julius 1734 gend⸗
thiget , ſich zu ergeben . Alle dem Stanislaus erge⸗
bene pohlniſche Magnaten , die ſich in Danzig befan⸗

den , mußten ſich gleichfalls ergeben , und hierauf

dem Koͤnig Auguſt den Eid der Treue leiſten . Der

Primas Potoky aber , der ſich nicht unterwerfen woll⸗

te , wurde in Verhaft genommen . Stanislaus hatte

ſich ſchon einige Tage vor der Uebergabe der Stadt

nach Koͤnigsberg geflüchtet , wo ihm der Koͤnig von

Preußen , ungeachtet aller Drohungen des ruſſiſchen

Geſandten , und ungeachtet aller Annaͤge der Hoͤfe
von Wien und Dresden , ſeinen Schuz verlieh . Da

endlich ſowohl der Koͤnig Auguſt , als auch die Kai⸗

ſerin von Rußland wiederhohlte Vorſtellungen tha⸗
ten k) , und die Pohlen endlich ſelbſt einſahen , daß

ſie aus Frankreich wenig ernſtliche Huͤlfe zu erwarten

haͤtten, ſo erkannten auch die meiſten der uͤbrigen
pohlniſchen Großen den Kon' g Auguſt nach und nach

als

9 Ap . Rousset , Tom . XI . p. 50 . 56. 60 . 65 , 105 ,
et 107 . seq .
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ill. Verſuch eines Friedensentwurfs . 9

rgt als ihren Herrn , und gelobten ihm ihre Treue an .

enUnmh⸗ Die Sache war alſo hiermit zum Vortheile dieſes
be Flbnn Herrn ſo gut , als entſchieden .

den L Dieſes Uebe gewicht , welches der Koͤnig Auguſt
1bomban⸗ in Pohlen behauptete , ſezte den Koͤnig Stanislaus

Cmmt, l außer Stand , Geſeze vorzuſchreiben , und die Frie⸗
1 Wubfil densunterhaudlungen nach demjenigen Entwurfe , den

dt zu b die Secmaͤchte uͤbergeben hatten , zu erſchweren . In
gel, der Thatl war auch die pohlniſche Angelegenheit der⸗

us ug ienige Punkt , welcher den Mediatoren am wenigſten
g befan, Schwierigkeiten verurſachte . Es waren aber zu glei⸗
hieauf cher Zeit andere Umſtaͤnde vorhanden , wodurch das

. De Friedensgeſchaͤft nicht wenig aufgehalten wurde . Das

in uolb Gluk und das Unglük im Kriege ziehen oft gleich⸗
lu1rhelt Wirkungen nach ſich , daß naͤmlich beide Theile der

o Siedt Sieger und der Beſiegte unbeugſam alle Vorſchlaͤge

Wongvn zum Frieden verwerfen ; dieſer , weil er ſich mit der

mſiſh Hoffnung ſchmeichelt , daß es noch beſſer gehen wer⸗

0 f de , und jener , weil er im ſtolzen Gefüuͤhle ſeiner Ue⸗

lch. 9 bermacht ſein Gluͤk noch hoͤher zu treiben ſuchet . Die⸗

31 .
ſer Fall traf auch dießmal auf beiden Seiten ein .

ug
60 Die Wt de Parthei machte ihr großes Waffen⸗

ſah , glük üͤbemüihig und taub gegzen die Anträge der Me⸗

diatoren ; ſie verwarfen dieſelben , weil ſie darin nicht0nn .
11 die geringſte Genugthuung fuͤr Frankteich entdekten ,

00
auch ſonſt nichts , was nicht die ohnehin ſchon über⸗

f maͤßige Macht des Hauſes Oeſtreich , anſtatt ſie in

einige Graͤnzen einzuſchraͤnken , noch mehr vergroͤßer⸗
„46f te
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te g) . Der Kaiſer hofte noch immer , daß die See⸗

maͤchte ſich noch werden bewegen laſſen , ihm vermd⸗

ge ihres alten mit ſeinem Hauſe beſtehenden Bundes

durch ihre Truppen kraͤftigen Beiſtand zu leiſten ,

und ihn dadurch in eine beſſere Lage zu verſezen .
Die Vorſchlaͤge, wie ſie die Seemaͤchte gethan hat⸗

ten , waren ihm viel zu unbeſtimmt und ſchwankend .

In einer weitern Erklaͤrung aber , welche ſeine Mi⸗

niſter am 9ten May 1735 thaten , gab er doch ſeine

Bereitwilligkeit zu erkennen , dieſen Friedensentwurf
als die Grundlage anzunehmen , auf welche die Un⸗

terhandlungen gebaut werden koͤnnten h) . Doch
wollte er nach Verlaufe von zweien Monaten an

dieſe Erklaͤrung nicht mehr gebunden ſeyn.
Nicht minder bereitwillig zeigten ſich die Kaiſe⸗

rin von Rußland , und der König Auguſt von Pohlen ,
auf dieſen Entwurf in Ruͤkſicht auf das , was Pohlen
betraf , einen kuͤuftigen Frieden zu gründen . Nur die

Koͤnige von Frankteich , Spanien und Sardinien ,
welche dieſen Plan bereits platterdings verworfen
hatten , blieben noch zur Zeit unbeweglich . In den
Stillſtand der Waffen hatten ſie zwar gewilliget ;
zulezt aber erſchwerten ſie dieſen Antrag durch ſo vie⸗
le Bedingniſſe und Einſchraͤnkungen , daß man alle

Hoffnung verlieren mußte , zu dem erwuͤnſchtenZiele
zu gelangen , ehe noch die Operationen im Felde ih⸗

ren

g) Rousset Tom . X. p. 468 seꝗ.

h) Rousset Tom . X. p. 484 seg.
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ſil . Schwierigkeiten gegen den Friedensplan . 17

aß diůet⸗ ren Anfang nehmen wuürden . Dadurch fand der Kd⸗
ihmvanb nig von Großbritannien ſich bewogen , den General⸗

In Burdt ſtaaten der vereinigten Niederlande in einem Memoi⸗

re , welches ſein Miniſter Walpole uͤbergeben mußte ,

i1 taſthl die Nothwendigkeit einer genauen Zuſammenſezung

gethenhen volzuſtellen , und ſie aufzufordern , daß ſie ſich durch

warkun. Vermehrung ihrer Land⸗und Seemacht in gute Ver⸗

M faſſung ſezen ſollten 1) .

doch ſeit Von der Hartnaͤkigkeit der Bourboniſchen Höfe ,
nsgj womit ſie die Vorſchlaͤge zum Frieden zuruͤkwieſen ,

und zugleich von ſeiner eigenen Bereitwilligkeit , ſich
den Friedensentwurf gefallen zu laſſen , und zur Er⸗

reichung der Abſichten der Seemaͤchte mitzuwirken ,

nahm auch der Kaiſer Anlaß , bei den Generalſtaa⸗

. ten durch ſeinen Geſandten im Haag , Grafen von

Pehlen, Uhlefeld , ſein dringendes Geſuch um ihren Beiſtand

Jchln zu erneuern , und ſie aufzufordern , „ daß ſie doch nicht

Nun di laͤnger mehr ſaͤumen ſollten , gemeinſchafilich mit ihm

unin , diejenlgen Maaßregeln zu ergreifen , die zur Erhal⸗

amlt tung eines billigen Gleichgewichts in Europa noth⸗

5 08 wendig ſeyen , indem offenbar ihre eigene Ruhe und

gl Sicherheit davon abhiengen “ k ) . Der Erfolg die⸗

0 f ſer Vorſtellung , und noch eines andern in Betreff

un
40 dieſes Geſuches uͤbergebenen Promemotia war aber

0 kein anderer , als daß die Generalſtaaten auf ihren

15055
alten Entſchluß behartten . „ Sie wuͤrden, heißt 8

U in

i ) Rousset Tom . X. p. 494 seꝗ .

k ) Rousset Tom . cit . p. 508 .
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in ihrer Antwort auf die erſtere Vorſtellung , ſichs
zum Vergnuͤgen machen , ihre Zuftiedenheit uͤber die

friedfertigen Geſinnungen des Kaiſers zu bezeigen ,
wenn es nicht das Anſehen haͤtte, als wollte er aus

der ſo weitlaͤufigen Aufzaͤhlung derſelben nur einen

Beweis herleiten , daß ſeine gefaͤhrliche Lage ihrem

Mangel an verlangtem Beiſtande zuzuſchreiben ſey .
Ihres Erachtens ſey es aber einleuchtend genug , daß
man den gegenwaͤrtigen Krieg , und deſſen Folgen
haͤtte vermeiden koͤnnen , wenn es Ihrer kaiſerlichen
Majeſtaͤt gällig geweſen waͤre, auf den getreuen ,
und wohlgemeinten Rath Ihrer Hochmdoͤgenden ein

wenig mehr zu achten . Selbſt zur Zeit , da das Feuer
des Krieges ſchon angezuͤndet war , waͤre es noch
immer frühe genug , und weit beſſer geweſen , von
den guten Dienſten Sr . brittiſchen Majeſtät , und

Ihrer Hochmoͤgenden, Gebrauch zu machen , als daß
man bis zur Zeit wartete , da die Ereigniſſe im Felde
einen Vergleich weit mehr erſchwerten . Von dem

Vo wurfe , daß ſie ihrer Verbindlichkeit nicht nach⸗
gekommen ſeyen , muͤſſe jeder von der wahren Lage
der Sache unterrichtete Unpartheyiſche ſie frei ſpte⸗
chen “ I ) . Die zweite , hierauf uͤbergebene Vor⸗

ſtellung des Grafen von Uhlefeld hatte keine beſfere
Winkung .

Dieſe ziemlich derbe , und abſchlägige Antwort

verdroß den Kaiſer ſo ſehr , daß er von dieſer Stund

an
I ) Rousset ibid , p. 509 . seg .
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Geheime Unterhandlungen in Frankreich . 13

an auf den Entſchluß gerieth , ſich um das , was die
Seemaͤchte zu thun fuͤr gut finden wurden , gar nicht
weiter zu bekümmern , ſondern geheime Unterhand⸗
lungen mit Frankreich allein anzuknuͤpfen ; ein Vor⸗
haben , welches er auch ſogleich ausfuͤhrte . Dieſer
Gedanke war wirklich einer geſunden Politik nicht
entgegen . Wenn ſo viele Partheien , wie hier der
Fall war , bei einer Sache ihr Intereſſe haben , ſo
ſind die Unterhandlungen allemal ſchwer , Gleichwie ,
den bei ſolchen Gelegenheiten gewoͤhnlichen Erſchei⸗
nungen zu Folge , jeder von den ſtreiienden Thrilen
Recht haben will ; ſo ſpannet auch jeder ſeine Forde⸗
rungen ſo hoch , als er kann , wodurch dann das
Geſchaͤft gemeiniglich verzoͤgert wiid , oder wohl gar
ins Stoken geraͤth .

Noch einen andern dringenden Beweggrund , fich
durch einen Privarvergleich mit dem Koͤnige von
Frankreich zu ſezen , gab dem Kaiſer ſein fort dauern⸗
des Ungluͤk im Felde , beſonders in Italien . Unge⸗
achtet der tapfern Vertheidigung gieng auch dieCita⸗
delle zu Meſſina bereits im May an die Spanier
uͤber; und im Junius verloren die Kailerlichen end⸗
lich auch Siracuſa und Trapani , die lezten Pläͤze,
die ihnen in Sicllien noch uͤbrig geweſen waren . Auf
der andern Seite machte ſich der Herzog von Mon⸗
temar , der ſchon gegen das Ende des vorigen Jah⸗
res aus Unteritalien ſich in die Lombardie gezogen
hatte , nach und nach von den Feſtungen des Stato

degil⸗
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degli Preſidli Meiſter , und gieng hierauf , nachdem

er ſich mit der franzoͤſiſch⸗ſardiniſchen A' mee , die

unter dem Commando des Maiſchalls von Noailles

ſtand , vereiniget hatte , mit dieſer überlegenen Macht

auf die Kaiſerlichen los . Man ſchaͤzte dieſe Armee

auf mehr , als 100,00 Mann ; die Kaiſerliche hin⸗

gegen mag nicht viel uͤber 30 . 000 betragen haben m) .

Ungeachtet dieſer auffallenden Schwaͤche hielt ſich der

kaiſerliche Feldmarſchall , Graf von Koͤnigseck, an⸗

faͤnglich doch eine geraume Zeit , und verſchanzte ſich

ſo gut , daß er im Stande war , die Communikation

mit Mantua und den uͤbrigen Poſten an der Secchia

zu behaupten . Und ſeine Stellung war wirklich ſo

vortheilhaft , daß die Feinde nicht wagten , ihn an⸗

zugreifen . Ihre große Zahl machte ihnen aber moͤg⸗

lich , ſich in mehrere Gegenden auszubreiten , und

ihn dadurch einzuſchließen . Da der Giaf dieſe Ab⸗

ſicht bemerkte , brach er noch zu rechter Zeit aus ſei⸗

nem verſchanzten Lager auf , und zog ſich durch das

Gebiet der Republik Venedig nach Tyrol und Trient

zuruͤk. Und wenig hatte gefehlt , der Herzog von

Noailles waͤre auch in Tyrol eingebrochen , wenn

ihn nicht der Graf von Koͤuigseck bei Roveredo , deſ⸗

ſen ſich jener bemaͤchtigen wollte , geſchlagen haͤtte⸗

Indeſſen hatte der Ruͤkzug der Kaiſerlichen doch die

Folge , daß der Herzog von Montemar noch, ehe er

dle⸗

m ) Neue Europäiſche Fama , Th . XIV . S . 95 und
167 .
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Geheime Unterhandlungen in Frankteich. 15

dieſen Zug nach Tyrol unternommen hatte , Miran⸗
dola nach einer kurzen Belagetung in ſeine Haͤnde be⸗
kam , und auch Mantua , die lezte, den Kaiſerlichen
jenſeits der Alpen noch uͤbrige Feſtung , einſchloß .

Am Rhein bezeigte ſich zwar das Kriegsglük
den Kaiſerlichen nicht eben ſo unguͤnſtig , wie in Ita⸗
lien . Die Franzoſen waren nicht nur nicht im Stan⸗
de , in einen der Reichskreiſe einzubrechen , ſondern
auch nicht , in der Gegend des Rheins etwas Wich⸗
tiges zu unternehmen ; ſo vortheilhaft war die Stel⸗
lung , welche der Prinz Eugen laͤugſt dem Rhein ges
nommen , und ſo gut waren die übrigen Anſtalten ,
die er getroffen hatte . Man kann ſich aber freilich
keiner großen Vortheile rühmen , ſo lange man ſich in
der Nothwendigkeit befindet , ſich nur mit ſeiner Ver⸗

theidigung zu beſchaͤftigen. Das Wichtigſte , watz
waͤhrend dieſes Feldzuges in Deutſchland unternom⸗
men wurde , war , daß Eugen , nachdem 10,000
Ruſſen unter der Anfuͤhrung des Grafen von Laſcy
zu ſeiner Armee geſtoßen waren , den Grafen von
Sekendorf mit einem betraͤchtlichen Heerhaufen nach
der Moſel abſchikte , um dadurch die Franzoſen zur
Theilung ihrer Macht zu noͤthigen; wo ſie dann auch
ſogleich ebenfalls ein zahlreiches Corps dahin mar⸗
ſchieren ließen, um ihre Macht in dieſer Gegend zu
verſtaͤrken . Am 20ſten October kam es daſelbſt in
der Naͤhe der Abtei Clauſen , zwiſchen ihm und den
Franzoſen , welche von dem Maiſchall von Caigny ,

und
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und dem Grafen von Belleisle angefuͤhrt wurden ,

würklich zu einem ernſthaften Gefechte worin leztere

gaͤnzlich geſchlagen wurden , und ſich nicht ohne be⸗
traͤchtlichen Verluſt zuruͤkziehen mußten , ſo daß nun

die Kaiſerlichen in dieſer Gegend wirklich den Meiſter

ſpielten n) . Durch alles dieſes war aber doch in

der Hauptſache nichts gewonnen . Solche geringt

Vortheile konnten in keine Betrachtung kommen ,

wenn man ſie mit der ungluͤklichen Lage der Dinge

in Italien verglich , wo der Kaiſer bereits alles

verloren hatte .

Um ſo dringender ſchien das Beduͤrfniß fuͤr ihn ,

ſich ſobald , als moͤglich , durch einen wenigſt erträͤg⸗

lichen Frieden zu reiten . Es iſt kein Zweifel , daß

die neuen , großen Unfaͤlle in Italien den Kaiſer ſo

nachgiebig gemacht hatten , als er ſich dießmal waͤh⸗

rend der geheimen Unterhandlungen mit Frankreich

wirklich bewies . Außerdem wuͤrde man ſich kaum

erklaͤren koͤnnen , wie er ſich entſchließen konnte , ſo

harte Bedingniſſe anzunehmen , und ſo große Opfer

zu bringen , als zwei anſehnliche Koͤnigreiche Nea⸗

pel , und Sicilien waren . Allem Anſehen nach wirk⸗

te auch die Bereitwilligkeit der Kione Frankreich , die

pragmatiſche Sanction zu garantiren , ſehr vo theil⸗

haft auf den Kaiſer , und beſtimmte ihn , zu ſo man⸗

chem Opfer , das er um der Erreichung dieſes Zwe⸗
5 kes

19. des Grafen von Sekendorf ,
J. S , 24 und 255 ff.

6

N

Kerlg

Uul

11
en

Jm.

5

Jn

ſing
Uuu

Su

U

dang

i10
Als

I4

n
h

u,

hul,

hen
umn
mg0

Caſti
lle,

800



* Geheime Unterhandlungen in Frankrelch. 17

kes willen bereits gedacht hatte , auch dieſes noch
hinzuzuſezen . Wie dem nun immer ſeyn moͤge;
genug : der Kaiſer ließ es ſich gefallen , daß Don
Carlos Neapel und Sieilien behalte , und er ent⸗

ſchloß ſich noch uͤbe dieß , ihm alle Plaͤze an der
toſcaniſchen Kuͤſte, die er bisher beſeſſen hatte , nebſt
Porto Longone , und allem demjenigen auf der In⸗
ſel Ciba , in deſſen Beſiz der Koͤnig von Spanien zur
Zeit der Quadrupelallianz geweſen war , abzutreten .

e geng

lommen

derDingt

Gleichwie man uͤber dieſen Punkt in kurzer Zeit
einig wurde , ſo ſchlug es der Kaiſer auch nicht ab ,
von ſeinen Beſizungen in Italien dem Kduige von
Sardinien eiweder Novareſe und Vigevanaſco , oder

fürſhn,
0¹Wöch

f , uö Novareſe und Tortoneſe , oder Tortoneſe und Vige⸗
Kult ſ vanoſco , worunter ihm die Wahl flei ſtehen ſollte ,

aulne, unglelchen die langbiſchen Leben , jedoch ſo , daß e
Fankun alles dieſes als Reichslehen erkenne , und außer dle⸗
ſch lun

fen auch die vier Herrſchaften San Fedele , Torre di
lunt Forti , Gravedo und Campo Maggiore zu uͤbeilaſſen,

uißheOüll wenn ihm nur dafuͤr ſeine uͤbrigen atallaͤniſchen Laͤn⸗
niche 1 der , die er vor dem gegenwaͤrtigen Kriege beſeſſen
nüter hatte , blieben , und die Herzogihuͤmer Parma und
ulüit/ Piacenza als vollkommenes Eigenthum abgetleten

10 fl
würden ; worauf auch Frankreich unter der Beding⸗

. niß ſich einließ , daß er die Wi dervereigigunz von
diets5 Caſtro und Ronciglione mit denſelben nicht weiter be⸗

neibe , und dem Hauſe Guaſtalla wegen ſeine An⸗

n ! Schm . N. Geſch . XXIV . B . B ſpruͤ⸗
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ſpruͤche an das Herzogthum Mantua dem Baaden⸗

ſchen Frieden zu Folge , Recht wiederfahren laſſe .

In der Hauptſache kam es alſo jezt nur darauf

an , daß , da die Anerkennung Auguſts , als Koͤnigs

von Pohlen , keiner Schwierigkeit weiter unterworfen

war , fuͤr den Koͤnig Stanislaus von Pohlen wegen

eines ſo großen Opfers , als die Verzichtleiſtung auf
die Krone Pohlen war , eine Entſchaͤdigung ausgemit⸗
telt werde . Doch auch in Anſehung dieſes Punktes
ward bald Rath geſchaft . Der bereits zum Gemahle

der aälteſten kaiſerlichen Prinzeſſin Maria Thereſia

beſtimmte Herzog Franz Stephan von Lothringen ,

ſollte das Großherzogthum Toſcana , ſo bald es durch

den Tod des Großherzogs erledigt ſeyn wuͤrde , er⸗

halten , und dafuͤr dem Koͤnige Stanislaus das Her⸗

zogthum Lothringen und Bar uͤberlaſſen ; doch mit

der Bedingniß , daß es unmittelbar nach dem Tode

dieſes leztern der Krone Frankreich zum vollkomme⸗
nen Eigenthum , und mit vollkommener Souveraͤni⸗

taͤt heimfalle , und daß der Kaiſer in Anſehung derje⸗

nigen Stuͤke , die bisher von dem Reiche zu Lehen

rührten , die Einwilligung des Reiches verſchaffe ;
weswegen Frankreich ſich verbindlich machte , ſowohl
fuͤr ſich , als fuͤr den Koͤnig Stavislaus auf Siz und

Stimme in der Reichsverſammlung Verzicht zu thun .

Da der Großherzog von Toſcana noch lebte , ſo wurde

beiderſeits beliebt , daß das Haus Lothringen bis zut

Erledigung des Großherzogthums im Beſize des Her⸗
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vill Friedenspraͤliminarlen zu Wien . 10

em Budo zogthums Lothringen bleiben ; dem Konige Stanis⸗
ahrin lift laus aber indeſſen das Herzogthum Bar eingeraͤumt

werden ſollte ; die Einkuͤnfte , die dadurch dem Her .
zoge von Lothringen indeſſen entgiengen , verſprach
Frankreich nach einer billigen Schaͤzung zu erſezen .

190 Außerdem willigten beide Theile ein , daß die Graͤn⸗
leiturg “ zen zwiſchen dem Elſaß , und den Niederlanden , dem
guueg! “ Baadenſchen Frieden zu Folge , durch Commiſſaͤrs
ſe hunl berechtiget werden ſollten .
u Gemchl Auf dieſe Bedingniſſe wurden wirklich am Zten

Zberſt. Oetober 1735 die Friedenspraͤliminarlen zwiſchen
ochicgen, dem Kaiſer und der Krone Fraukreich zu Wien unter⸗
Weuch zeichnet 6) . Denſelben wutden noch einige Neben⸗

wudt , artikel angehaͤngt, worin man uͤbereinkam, daß auch
das h“ die Kaiſerin von Rußland , und der Koͤnig Auguſt von

f dchn. Pohlen , als contrahirende Hauptperſonen zu dem kuͤnf⸗
in tigen Congreß , auf welchem man den Definitivftie⸗
ellem den ſchließen wollte , eingeladen werden ſollten , daß

man auf demſelben uͤber nichts anders , als was zu⸗
Tan. ö

Stubei

0 U naͤchſt ſich auf den gegenwaͤrtigen Krieg bezieht , han⸗

90 zu deln , und der Kaiſer die Einwilligung des Reichs in

gah dieſe vorlaͤufigen Friedenspunkte, einholen , und daß
man endlich auch die Seemaͤchte zur Theilnahme ein⸗9l .

93105 laden wolle . Da dieſe Praͤliminarien in franzöſiſcher
bb Sprache abgefaßt waren , ſo erklaͤrte man auch in

1 60 einem beſondern Artikel , daß dieſes zu keiner Conſe⸗

126 quenz gezogen werden ſolle , eben ſo wenig , als dieingend,
ft 15U„ B 2 Ti⸗

60 Ap. Roussçet Tom X. p. 519 seg .
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Titel die man verſchiedenen Fuͤrſten in dieſer Urkunde

gegeben habe . Der Schluß dieſer Praͤliminarien halte

uͤberdieß noch die Folge , daß bald darauf ein Still⸗

ſtand der Waffen zwiſchen dem Kaiſer und der

Krone Frankreich in Italien und Deutſchland be⸗

kannt gemacht wurde⸗

Auf dieſe Art hatte ſich alſo der Kaiſer aus

dem großen Labyrinth , in welches ihn ſein ſtaud⸗

haftes Vorhaben , den Kurfüiſten von Sachſen auf

den pohlniſchen Thron zu ſezen , verwikelt batte ,

herausgewunden ; aber freilich mit Aufopferunz

zweier Koͤnigreiche, die er noch erſt vor kurzer Zeit

mit ſo vielem Aufwande von Geld und Menſchen⸗

blut ſich erworben hatte . Sezet man zu dieſem

Berluſt noch die Koſten des Krieges hinzu ; ſo ſieht

jedermann leicht ein , daß die Ehre , den Pohlen

einen König zu geben , dadurch viel zu theuer be⸗

zahlt war ; denn der Vortheil , daß Frankreich die

pragmatiſche Sanction garantirte , konnte in keint

Betrachtung kommen , da Frankreich , wie wir in

der Folge ſehen werden , nicht Wort hielt , was frein

lich Karl VI . nicht vorausſehen konnte .
Hu
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3 Zwölftes Kapitel .

Beſtreben des Kaiſers und der Krone Frank⸗
reich , die uͤbrigen Maͤchte zur Annahme
der Friedenspraͤliminarien von Wien zu

falſr e
bewegen . Schwierigkeiten gegen dieſel⸗

ſin ſum ben von Seite des ſpaniſchen Hofes . Be⸗

10 fn ſondere Conventionen zwiſchen dem Kai⸗

ball, ſer und der Krone Frankreich wegen ge⸗fnun nauer Beſtimmung und Vollziehung der

Präliminarien . Beitritt der Krone Spa⸗
nien , und des Infanten Don Carlos ;
ing leichen der Kaiſerin von Rußland und
des Koͤnigs Auguſt . Genehmigung der

Praͤliminarien durch das deutſche Reich .
en Jon Neue Streitigkeiten wegen der Mobiliar⸗
ſhru verlaſſenſchaft des verſtorbenen Groß⸗

ltith herzogs von Toſcana . Definitivfriede
ft b1 zu Wien .

„ v1 Di⸗ erſte Sorge des Kaiſers und des Koͤnigs von

Frankreich war nun , die auswaͤrtigen Maͤchte, dle
entweder ſelbſt in dieſen Krieg verwikelt geweſen wa⸗

ten , oder denen wenigſt die neueſten politiſchen Er⸗

eigniſſe nicht gleichgäͤltig ſeyn konnten ,zu bewegen ,
daß ſie den Frieden in der Geſtalt , wie die Praͤliml⸗
narjen deſſelben zu Wien geſchloſſen worden , geneh⸗

mi⸗
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migen und daran Theil nehmen moͤchten . Dem er⸗

ſten Anſcheine nach zu urtheilen , haͤtte man glauben

ſollen , dieſe Sache wuͤrde große Widerſpruͤche und

Schwierigkeit finden ; denn kaum hatte ſich zu Wien

unter den dort anweſenden Miniſtern der auswaͤrtl⸗

gen Maͤchte die Nachricht verbreitet , daß zwiſchen
dem Kaiſer und Frankreich ein geheimer Tractat ge⸗

ſchloſſen worden , als das beſonders in der politiſchen

Welt ſtets herrſchende , und immer zur Vermuthung

des Schlimmern geneigte Mißtrauen erwachte , und

eine außerordentliche Bewegung entſtand . Jeder

ſuchtef nun , wie dieſes bei ſolchen Gelegenheiten ge⸗

meiniglich geſchieht , dasjenige , was er nicht wußte ,

durch Muthmaßungen zu erſezen , und nahm ſeine

ganze Denkkraft zuſammen , um ausfindig zu ma⸗

chen , was man etwa in dieſem Vergleiche ſeinem
Hofe Nachtheiliges eingerukt haben dürfte . Am mei⸗

ſten ſiel der Umſtand auf , daß man ſelbſt den Bun⸗

desgenoſſen Frankreichs nichts von den geheimen Un⸗

terhandlungen , welche zu Wien vorgiengen , hatte

wiſſen laſſen . Allein eben dieſes Mitztrauen war dem

Fortgange des Friedensgeſchaͤfts gedeihlich . Indem
das Beiſpiel der Krone Frankreich beinahe in jedem
den Verdacht erwekte , ſein Alliirter moͤchte heimlich
bemuht ſeyn , auch fuͤr ſich einen Particularfrieden
zu ſchließen ; ſo entſtand wirklich faſt in jedem die

Neigung , dieſem Uebel durch Anſchließung an die

beiden Maͤchte, die ſich bereits miteinander vergli⸗

chen
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1 Schwierigkeiten des ſpaniſchen Hofes . 23

Pet en hatten , zuvorzukommen p) . Alle Bedenklich⸗
keit verſchwand vollends , als der Inhalt der Praͤ⸗
liminarien bekannt wurde .

Ein ſehr guͤnſtiger Umſtand war , daß man bei
dieſen Unterhandlungen, obwohl ſie nur in Geheim ,
und mit Ausſchließung der vermittelnden Maͤchte
zwiſchen den Hoͤfen zu Wien und Verſailles waren

44 gepflogen worden , eigentlich doch keinen andern Frie⸗
mulhun densplan , als den ihrigen , zum Grunde gelegt hatte .

10„
DDadurch war ein wichtiger Grund zum Mißvergnuͤ⸗

300 gen dieſer beiden Maͤchte, wodurch vielleicht die Ver⸗

ten gl wandlung der Praͤliminarien in einen allgemeinen
Frieden erſchwert worden waͤre, auf die Seite ge⸗
raͤumt ,

Der erſte , der ſich geneigt bezeigte , dem zu
Wien geſchloſſenen Vergleiche beizutreten , war der

Koͤnig von Sardinien ; wozu er freilich auch Urſache
141 genug hatte , indem er darinn ſehr gut war bedacht
5 worden . Daß es aber nicht ollemal darauf ankomme,

zun
zelgte das Beiſpiel des Koͤnigs von Spanien . Die⸗

n, ſer wollte ſchlechterdings nichts von einem Frieden
auf die Bedingniſſe wiſſen , wie er zu Wien war un⸗

*— terzeichnet worden . Es verhielt ſich mit ihm , wie
, mit einem vom hizigen Fieber befallenen Kranken ,

· lür der , je mehr er bereits getrunken hat , deſto gieriger
luff, nach der Flaſche greifet , um noch mehr zu trinken.

5 Wirklich war er von ſeinem Gluͤke trunken , Was der
u5 5

Car⸗ö6 10%
5) Rousset Tom . X. p. 517 .

00
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Cardinal Alberoni weder durch die feinſten Intriguen ,

noch durch die Gewalt der Waffen hatte bewirken

können , war ſeit Kurzem mit leichter Muͤhe zu Stand

gekommen : Spanien hatte ſich beinahe ohne Schwerts
ſtteich zweier Königreiche , N' apels und Siciliens ,

bemaͤchtiget , und der Infant , Don Carlos , war

nun , vach dem ſchon lange Zeit gehegten , ſehnlichen

Wunſche der Koͤnigin Eliſabeth , Koͤnig derſelben .

Aber Don Carlos wollte Koͤnig ſeyn , und zugleich

im Beſize von Toſcana , Parma und Piacenza bleiben .

Spanien foiderte daher ſogar die Seemaͤwte , welche

ihm dieſe Laͤnder einſt garantirt hatten , zur Erfuͤllung

ihres Verſprechens auf 4) .
Der Hof zu Madrid war jedoch nicht ſo gluͤklich ,

es dahin zu bringen , daß die Secmaͤchte den beiden

contrahirenden Theilen die Genehmigung der Praͤli⸗
minarien verſagten . Um erſterm allen Grund zur

Einwendung , daß Don Carlos wegen beider Sicilien

durch die Maͤliminarien noch nicht hinlaͤnglich ge⸗

ſichert ſey , zu benehmen , gab der Kaiſer am Zoſten

Jaͤnner 1736 eine feierliche Erklaͤrung , daß er dieſe

Praͤliminarien als einen wirklichen Friedensſchluß be⸗

trachte , und daher alle Punkte derſelben , beſonders

diejenigen , welche ſich auf den Koͤnig beider Sicilien

beziehen , genau beobachten werde , wogegen der Ko⸗

nig von Frankreich in einer an demſelben Tage aus⸗

ges

9 5 5 55Linleitung zur Staatswiſſenſchaft ⸗

H0l
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Die Franzoſen bemaͤcht , ſich Neapels ꝛc. 25

iniun ſtellten Erklaͤrung , ſich auch gegen den Kaiſer feierlich

Heniln verbuͤrgte, daß er die ungeſaͤumte Vollziehung der Praͤ⸗

E liminarien von Seite Spaniens bewirken werde r) .
Hiermit waren aber alle Schwierigkeiten noch

06 nicht gehoben . Der Kaiſer , und der Koͤnig von Frank⸗

6„ 11 reich hielten fuͤr noͤthig, am Itten April deſſelben

hellte Jahres einen neuen Vertrag zu ſchließen , worin

gſelbe Frankreich nebſt deſſen Alliirten ſich zwar den Genuß

1110 der Einkuͤnfte von Mailand bis auf den Tag der Aus⸗

ibe wechſelung der Ratificationen des gegenwaͤrtigenVer⸗

wolcht trages vorbehielt , zugleich aber verſprach , dem Kai⸗

Ilung ſer dieſes Land längſtens in Zeit von ſechs Wochen

nach erfolgter Ratification zuruͤkzuſtellen , wie auch

ſüͤlc, ſogleich nach erfolgter Genehmigung der Praͤlimina⸗

büg rien von Seite des Reiches , Kehl , Phllippsburg
und Trier zurükzugeben . In Betreff des Herzog⸗Wläl⸗

17 thums Lothringen verſprachen ſich beide Theile eine

S00 beſondere Uebereinkunft zu treffen , vermoͤge welcher

30 0
der Koͤnig Stanislaus noch vor der Erledigung des

110 Großherzogthums Toſcana in den Beſiz deſſelben ge⸗

16 ſezt, und ſich zu verwenden , daß dem Hauſe Loth⸗

40 riugen alle Guͤter im Großherzogthum Toſeana oh⸗

ne Ausnahme eingeraͤumt werden 1) .

fn Da indeſſen auch die Seemaͤchte ihre Bemühun⸗

16 gen , den Koͤnig von Spanien , und den Infanten

10
Don Carlos zur Annahme der Praͤliminarlen zu be⸗

we⸗4

4
r ) Ap. Menj Cod . jur . gent . recent , T. I. p. 146. Sed .

ſuft Bid . P. 16.
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wegen , fortſezten , ſo traten endlich beide : erſterer

am isten April , lezterer am iſten May denſelben

nach ihrem ganzen Inhalt bei t ) ; worauf auch die

ſpaniſchen Truppen Parma und Piacenza ſogleich
verließen , und die Kaiſerlichen dafuͤr einruͤkten .

Der naͤchſte Schritt zur vollkommenen Vereini⸗

gung aller ſtreitenden Partheien war , daß , da der

Koͤnig Stanislaus der pohlniſchen Krone bereits am

27ſten Jaͤnner durch eine feierliche , zu Königsberg
ausgeſtellte Urkunde entſagt hatte , jezt auch die Kai⸗

ſerin von Rußland , und der Koͤnig Auguſt von Poh⸗
len der Friedenspraͤliminarien , in ſofern ſie ſich auf
den Zuſtand Pohlens bezogen , foͤrmlich anna hmen u ) ⸗
Es fehlte daher nichts mehr , als daß der Kaiſer auch
vom deutſchen Reiche die Genehmigung derſelben er⸗

halte . In dem deswegen an die Reichsverſammlung
erlaſſenen Commiſſionsdecret vom 17ten Maͤrz 1736
ſagte der Kaiſer : „ er habe gleich vom Anfange ſeiner

ſchweren kaiſerlichen Regierung durch die That be⸗

wieſen , wie ſehr er ſich ſowohl die Wiederholung des

allgemeinen Ruheſtandes überhaupt , als auch vor⸗

nehmlich und ins Beſondere die innere Beruhigung
des deutſchen Reichs angelegen ſeyn laſſen . “ Er ver⸗

ſichert hierauf , daß ihm ſchon bei Gelegenheit der

Raſtaͤdter Praͤliminatien ſehr angenehm geweſen ſeyn
würde , wenn die Reichsſtaͤnde zu den damals gepflo⸗

ges
t ) Ap. Meal loe . cit . p. Laꝗ seꝗ.

u ) Ibid . p. 8. sed . und p. 27 seꝗ . und p. 31 sed ,
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dl genen vollſtaͤndigen Unterhandlungen haͤtten gezogen

derfthen werden koͤnnen , indem ſein unveraͤnderlicher Wille

1 jederzeit dahin gegangen , und ferners dahin gehen

ſalit werde , die in der Verfaſſung , und den Sazungen
n. des Reichs gegruündeten Rechte und Freiheiten der

Uenll, Staͤnde , nicht nur ungekraͤnkt zu erhalten , ſondern

57 U0 auf das liebreichſte dafuͤr zu ſorgen ! ; daß man aber

s un damals die Unmoͤglichkeit von Seite des Reichs ſelbſt

gibeg ohne Anſtand erkaunt , und daher den Kaiſer zur

Kll Schließung des foͤrmlichen Friedens bevollmaͤchtiget

Nh . habe . Zunaͤchſt bringet er den Reichsſtaͤnden in Er⸗

auf jnnerung , daß das Reich in der Folge aus aͤhnlichen

11). Gruͤnden auch die Einwilligung in dasjenige , was

10 der fünfte Artikel der Quadrupelallianz enthielt , er⸗

n et⸗ theilet , und zugleich den Kaiſer zur Schließung des

vlanz Friedens mit der Krone Spanien auch im Namen

15
des Reiches erſucht habe ; worauf er dann fortfaͤhrt :

ceing „ Es ſeyen auch dermalen die Zeitumſtaͤnde ſo beſchaf⸗
fen , daß der Ausſchlag der Unterhandlungen von de⸗Iat bi⸗

* ren Geheimhaltung gutentheils abhieng ; wie dann

9 0
bei reifer Erwaͤgung aller Umſtaͤnde, und des Zuſtan⸗

010 des , zu welchem die Sachen in Europa gediehen

G10
waren , nicht leicht jemand wuͤrde in Abrede ſtellen

00
koͤnnen, daß ohne ſolche Geheimhaltung das Frie⸗

48 denswerk ſo , wie wirklich erfolgte , zu beſchleunigen ,
916 nicht wohl moͤglich geweſen ſeyn wuͤrde; da hingegen

W, daſſelbe bei deſſen Verzogerung durch mannichfaltige
unmoͤglich vorherzuſehende und zu verhuͤtende Zufaͤlle

1 500 9
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gar leicht haͤtte unterbrochen , und in groͤßere Unge⸗

wißheit , als jemals , geſezt werden köonnen

Wegen des Reichs erforderlicher Einwilligung in dieſe

vorlaͤuſigen Friedensbedingniſſe ſey dieſelbe Votſorge ,

wie zur Zeit der Raſtaͤdter Praͤliminatien , und bei

Errichtung des vierfachen Buͤndniſſes getragen , folg⸗
lich das , was des Kaiſers Obliegenheit war , um ſo

mehr dadurch erſchoͤpft worden , je weniger zwiſchen

den damaligen , und den leztern mißlichen Zeitum⸗
ſtaͤnden ein Vergleich von jemand dürfte gemacht ,
oder gezweifelt werden , daß dasjenige , was in bei⸗

den erſtern Faͤllen erſprießlich erachtet worden , in
den leztern für nicht anders , als unentbehrlich an⸗

zuſehen ſey . “

„ Des Reichs Gerechtſame in Anſehung Toſcana ,

Parma und Piacenza habe bei dem neuerlich feſtge⸗
ſezten Syſtem keine weitere Gefahr , wie ehedem zu

befürchten , durch welche Sicherheit dem Reiche un⸗

gemein mehr Nuzen zuwachſe , als ihm anderer

Seits durch die wenigen , vom Reich abhaͤngenden ,
und an Frankreich zu uͤberlaſſenden Stuͤke entgehe ,

beſonders da Ihre kaiſerl . Majeſtaͤt zur Verhütung
aller künftigen Mißhelligkeiten reichsvaͤterlich beſorgt

geweſen , nicht nur die kraͤftigſten Verſicherungen von

Seite des franzöſiſchen Hofes zu bewirken , daß man

ſich in die Reichsangelegenheiten im geringſten da⸗

durch nicht einzumiſchen , noch gegen unmittelbare

Reichsſtaͤnde oder Länder unter dem Vorwande von

Reu⸗
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eln.
Reunionen , oder Dependenzen eines Rechts anzu⸗

1 maaßen gedenke . . . . Ueberdieß wachſe den von Relchs

wegen vorhin uͤbernommenen Verbindlichkeiten in

ual mancher Bettachtung eine nicht geringe Erleichterung
5

durch das Ausbedungene zu , theils wegen der Natur
U f und Lage der Laͤnder , die darunter begriffen , und

um
theils , weil , da zu ſo vielen andern Gewaͤhrleiſtun⸗

vich
gen auch die franzoͤſiſche hinzukomme , und dieſer

um Krone einen Vortheil deren Erfüllung erheiſche , ein

nach/ dauethafter Zuſtand mit beſtem Grund fuͤr das
biin

Kuͤnftige ſich verſprechen laſſe . ““
n . „ Und ſoviel endlich die dem Koͤnfge von Sardi⸗
au⸗ nien zugeſagten Vortheile betreffe , blieben nicht nur

Ihrer kaiſerl . Majeſtaͤt und des Reichs Rechte durch⸗
na , aus gerettet , und haͤtten allerhoͤchſt Dieſelben aus

ge⸗ angeſtammter Gerechtigkeitsliebe die billige Beftiedi⸗
m 16 gung derer , welche die ſogenannten Langhes ( die
he u langhiſchen Lehen ) nunmehro beſizen , uͤbernommen ,
a5dü ſondern es waͤre auch allerdings erinnerlich , wie oft.
dl , ſchon Vertroͤſtungen und Conceſſionen , beſonders von

gthe weiland Kaiſers Ferdinand 11 und Kaiſers Leopold

bötung Majeſtaͤten glorwuͤrdigſten Andenkens , dem Hauſe
Hſig Savoyen deswegen ertheilt worden . “

1 . „ Welchemnach vielmehr Klagen , als eine ver⸗

gnuͤgliche bies zu erwarten geweſen ſeyn

wuͤiden , wenn ſich hieran der Schluß des Friedens
geſtozen haben wuͤrde , oder noch ſtoßen ſollte . Bei

welchem ganz offenbaren Bewandtniß der Sache Ih⸗

re
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re kaiſerl . Majeſtaͤt der gaͤnzlichen Zuverſicht lebten ,

daß zuvoͤrderſt Ihre reichsvaͤterliche Sorgfalt von den

geſammten Kurfutſten , Fuͤiſten und Staͤnden , dank⸗

bar um ſo mehr werde erkannt , und zu den errichte⸗

ten Praͤliminarartikeln die Einwilligung von Reichs⸗

wegen ertheilt werden , als allerhoͤchſt Dieſelben bei

dieſem ganzen Verlaufe nicht nur den allermindeſten

Nachtheil dem Reiche zuzufuͤgen nicht im Sinne ge⸗

habt , ſondern vielmehr im Gegentheile demſelben ,

( wie hiermit aufs kraͤftigſte geſchehe ) vollkommen

verſichern könnten , daß Sie das ex lorma reipu -

blicae nach dem weſiphaͤliſchen Friedensſchluß , und

andern Reichsgrundgeſezen den Staͤnden des Reichs

bei den Friedenshandlangen zuſtehende jus sulkragii
durchaus ungekraͤnkt fuür jezt , und fuͤrs Kuͤnftige

wiſſen wollten “ v) . Zulezt trug er noch darauf an ,

daß ihm von dem Reiche dieſelbe Gewalt und Voll⸗

macht , wie im Jahre 1714 geſchehen , zur Errich⸗

tung eines förmlichen Friedenstractats uͤbertragen
werden moͤchte. Auch erachtete er es der Billigkeit
gemaͤß, daß durch dieſe Veraͤnderung dem Herzoge
von Lothringen an den ihm bei der allgemeinen

Reichsverſammlung gebuͤhrenden Stimmen, kein Ab⸗

bruch geſchehe.
Alles , was der Kaiſer in dieſem Commiſſions⸗

decret verlangt hatte , bewilligte ihm das Reich ohne

An⸗

Europäiſ . Staatskanzlei , Th . LXVII .Eaber1. 765 ff.
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Anſtand. Die Vollmacht zur Schließung des Defi⸗
* nitlofriedens mit Frankreich im Namen des Reiches

5 ertheilte es „ füt dießmal , und ohne Conſequenz , und
daß der jezige Hergang zu keinem den Concurrenz⸗

00 rechten des Reichs , und deren gehoͤrigem Gebrauche
1 nachtheiligem Beiſpiele kuͤnftig angeführt werden ſol⸗

11 le⸗ Zugleich erſuchte man den Kaiſer , ſeine reichs⸗

11 vaͤterliche Sotgfalt auch dahin anzuwenden, „damit
ſb ,

die Krone Frankreich in Anſehung der ihr abzutreten⸗

1 din beiden Herzogthuͤmer Lothringen und Bar , weder in
f die Reichs haͤr del ſich einm iſche , noth unſer dem Vor⸗
17 wande der Reunionen und Dependenzen , oder irgend

105
einem andern , wie ein ſolcher immer erdacht werdenſchs

4 25 7
160

kdnnte , das hohe herzogliche Haus Lothringen ſelbſt
in ſeinen noch uͤbrigen Reichslanden ,oder andere be⸗

fis nachbarte Staͤnde in ihren alt hergebrachten geiſtli⸗8 chen und welilichen Rechten , und derſelben vollkom⸗Vl menem Genuſſe auf eine oder die andere Art beein⸗euh
traͤchtige, ſondern ſich in alle Wege mit demjenigen ,mhn was ihr durch den kunftigen Friedensſchluß nament⸗5 lich abgetreten , und uͤberlaſſen wird , ohne weiters

hak Umſichgreifen begnüge , auch allen entweder ſchon ge⸗mi
machten , oder küͤnftig noch zu erſinnenden , gegtün⸗10 deten , oder ungegründeten Forderungen an einige
und andere Staͤnde , und deren Land entſage . “

In Betreff des Herzoges von Lothtingen erklaͤrte
die Reichsverſammlung , „ daß es ihm unbenommen
ſeyn und bleiben ſoll , ſein ſeit Jahrhunderten bei

LAl Reichs⸗
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Reſchs ⸗ und Kreistagen hergebrachtes Siz ⸗und

Stimmrecht unter dem bisherigen Auftufen wegen

Romeny , als einem ihm noch übrigbleibenden un⸗

mitielbaren deuiſchen Reichslande , ungekränkt fort⸗

zuführen “ X )

Dießmal hatten die evangeliſchen Reichsſtäͤnde

die Abfaſſung eines Reichsgutachtens durch nichis er⸗

ſchwert , ſondern ſogleich unbedingt eingewilliget .

Daß ſie aber deſſen ungeachtet ihren Vortheil nicht

vergaßen , iſt leicht zu begreifen . Nicht nur öberga⸗

ben ſie dem kaiſerlichen Principalcommiſſaͤr , noch ehe

es in der Reichsverſammlung zu einem Gutachten

über dieſen Gegenſtand kam , ein Promemoria , wo⸗

tin ſie die Aufhebung der bekannten ryswikiſchen Frie⸗

densclauſel verlangten , ſondern auch der koͤniglich

ſchwediſche Miniſter , Graf von Teſſin , uͤberreichte

deswegen eine Vorſtellung zu Wien , ſo , wie der

Miniſter des Koͤnigs von Daͤnemark , Freiherr von

Schulenburg , am franzoͤſiſchen Hofe y) . Das

Corps der Evangeliſchen wandte ſich uͤberdieß noch

an die Koͤnige von Großbritannien und Preußen ,

und an die Generalſtaaten der vereinigten Niederlan⸗

de um Unterſtuͤzung , welche auch , wie Schweden

und Daͤnemaik , ſich in Anſehung dieſes Geſuches

willfaͤhrig bezeigten , und ihren Geſandten an den Hd⸗

fen zu Wien , und Verſailles deswegen die nöthigen

In⸗

) Fabers Europäiſche Staatskanzlei , S . 777 ff.

5) Faber , Th . LXVIII . S . 460 464 469 ff.
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Inſtructionen ertheilten . Dfe proteſtantiſchen Staͤn⸗
de hatten dießmal wirklich um ſo mehr Grund , auf
die Abſtellung der gedachten Clauſel zu dringen , da
ſie ſich dieſelbe gleich beim Anfange dieſes Krieges
ordentlich bedungen , und der Kaiſer ſie ihnen auch
zugeſichert hatte . Ihre Vorſtellungen , denen die der
auswaͤrtigen Maͤchte einen beſondern Nachdruk ga⸗

% ben , thaten nun frellich die Wirkung , daß der Kal⸗
f flet ſer ihnen in ſeinen ſchriftlichen Antwoiten die ſchön⸗
bbah, ſten Hoffnungen machte 2) . Wie wenig aber dieſel⸗
e ben erfuͤllet worden , werden wir in det Folge ſehen .
11 Fuͤr jezt bekümmerten ſich die Hofe zu Wien und

no⸗ Verſailles vielmehr darum , daß das Friedensgeſchaͤft
die in Hinſicht auf die uͤbrigen Punkte gaͤnzlich berichti⸗
igich get werde . Mit dem Koͤnige von Sardinjen brachte
nüche man in beſondern Unterhandlungen in kurzer Zeit al⸗

e du les ins Reine . Da ihm vermoͤge der Friedenspraͤli⸗
bil minarien zwiſchen einigen , bisher dem Kaiſer zuſtaͤn⸗
dudigen Laͤndern in Italien , die ihm abgetreten weiden

ſollten , die Wahl frei ſtand , ſo erklaͤrte er ſich fur
115 Novareſe und Tortoneſe , woruͤber ihm auch Karl VI

ſogleich , ſo , wie uͤber die andern , oben angefuͤhrten
vier Herrſchaften eine Ceſſionsacte unterm öten Ju⸗* 1 lius 1736 ausſtellte . Und um endlich nichts uͤbrig zu6 laſfen , was zur vollkommenen Erfüllung des Praͤli⸗

„ minarvertrags noͤthig war , erließ der Kaiſer an dierölhe
0 Beſi⸗
. ) Faber Europäiſche Staatsk . S . 467 und 468 .

I Schm . N. Geſch . XXIV . B. C
f
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Beſizer der Langbiſchen Lehen , als Reichsvaſallen

ein Mandat , worin er ſie von der unmiltelbaren

Lehensverbindung mit dem Reich eniband , und

ihnen auftrug , dieſe Läͤnder kuͤnftig , nur als Reichs⸗

afterlehen , vor dem Könige von Sardinien , als

Herzoge von Savoyen , zu empfangen , und ihm ,

als Landesherrn , die Huldigung zu leiſten ; wor⸗

auf dann der Koͤnig von Sandinien ſeinen foͤrmli⸗

chen Beitritt zu dem Wiener Praͤliminartractat

durch eine beſondere Acte vom 16ten Auguſt deſſele

den Jahres beurkundete aa ) .

Nicht weniger wurde in Betreff der Einraͤu⸗

mung des Herzogthums Lothringen an den Koͤnig

Stanislaus duich eine zwiſchen dem Kaiſer , und der

Krone Feankreich geſchloſſene neue Convention vom

28ſten Auguſt 1736 alles zu einem gluͤklichen Ende

gebracht . Man kam darin uberein , daß dem gedachten

Köoͤnige nicht nur das Herzogthum Bar , ſondern auch

Lothringen , jedoch ohne die Grafſchaft Falkenſtein ,

ohne weiters eingeraͤumt werden ſollte , ſobald dem

Kaiſer und Oteiche die nach den Praͤliminarien ihnen

gebuͤhrenden Oerter wirklich zurükgeſtellt , die kaiſer⸗

lichen Truppen in den Plaͤzen von Toſcana aufge⸗

nommen , und dem Kaiſer , wie auch dem Herzoge

von Lothringen , die Abtretungs⸗und Entſagungsur⸗
kunden der Koͤnige von Spanien und Sieilien in det

be⸗

aa ) Die hieher gehörigen Urkunden ap . Wenk .
Tom . I . p. 38 6. 45 44 50 664 .
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nalln deſten Rechtsform zugeſtellt ſeyn wuͤrden . Dem Hauſe
ſlehnn Lothringen behielt man alle Titel , Wappen und

W, . Vorzuge , wie es dieſelben bisher gehabt hatte , vot ,
N0 doch mit der Einſchraͤnkung, daß es deswegen nicht
in , 0 den geringſten Anſpruch auf die Laͤnder ſelbſt , auf den

id in nen dieſe Titel , Wappen und Vorzuͤge bisher haftes

1j 10 ten , haben ſollte . Der Konig von Frankzeich mach⸗

ſhuml te ſich noch ins Beſondere verbindlich , dem Herzoge
anaal von Lothringen , als eventueller Nachfolger in den

diſſl lothringiſchen Landen , von dem Tage an , da der

Kdnig Stanislaus Beſi ; von Lothringen nehmen

anlu⸗ wuͤrde , bis zum Tode des Großherzogs von Toſcana

ſönig jährlich 4 und eine halbe Million Livers lothringk⸗
u da ſcher Muͤnze, ingleichen alle lothringiſche Staats⸗

n von ſchulden zu bezahlen .

u E0n Dadurch war alſo auch jeder Anſtand zwiſchen

aln
dem Kaiſer , und dem Könige von Frankreich gehor

n
ben . Nur der Koͤnig von Spanien zauderte noch ,

afl die verlangte Abtretungsurkunde auszuſtellen . End⸗

110 k lich wurde aber auch dieſer Stein gehoben , und am

ah 21ſten November 1736 entſagte er endlich fuͤr ſich

Ul⸗ und ſeine Erben vollkommen allen Rechten auf Par⸗

1 ma und Piacenza zum Beſten des Kaiſers , und der3
Nachkommen deſſelben nach der in der pragmatiſchen0

5 Sanction feſtgeſezten Erbfolgeordnung , wie auch auf

—100 Toſcana zum Vortheile des Hauſes Lothringen . Eis⸗
0 U ne Urkunde von aͤhnlichem Inhalt ſtellte endlich auch

der Koͤnig beider Sicilien am titen December aus

s, und an demſelben Taße ttat auch der Kaiſet Neapel ,
C 2 Glei⸗
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Sicilien , und den Stato degli Preſidu durch elne

feierliche Acte an den Prinzen Don Carlos , und deſ⸗

ſen maͤnnliche und weibliche Erben ab .

Den zuvor angefuͤhrten Conventionen zu Folge ,
raͤumten die ſpaniſchen Truppen im Jahr 1737 Toſ⸗

cana ; der Koͤnig von Frankreich ſtellte dem Kaiſer

und Reiche Philippsburg , Kehl und Trier zuruk ;
Stanislaus nahm von Lothringen und Bar wirklich

Beſiz ; alles ſchien bereits zur völligen Schließung

des Definitivfriedens reif , als gegen alle Erwartung

er am gten Julius erfolgte Tod des Großherzogs
Johann Gaſto von Toſcana neue bedenkliche Streſ⸗

tigkeiten zwiſchen Spauien und dem Kaiſer wegen

der Medickiſchen Mobillatverlaſſenſchaft erwekie .

Der Koͤnig Karl beider Sicilien machte Anſpruch auf

dieſelbe , weil in einem mit dem Medicelſchen Hauſe
im Jahre 1731 errichteten Familienvertrage war feſt⸗

geſezt worden , daß die gedachte Mobiliarverlaſſen⸗

ſchaft an ihn fallen ſollte . Durch dasjenige , glaub⸗
te er , was neuerlich in den Friedenspraͤliminarien
in Anſehung des Großherzogthums Toſcana verord⸗

net worden , ſey ſein Recht zu dleſer Verlaſſenſchaft

ſo wenig entkraͤftet , als dadurch ſeine Verwandt⸗

ſchaft mit dem Mediceiſchen Hauſe aufhoöre . Der

Herzog Franz Steohan von Lothringen hingegen ,
der bereits von dem Großherzogthum Toſcana Beſiz

genommen hatie , berief ſich auf einen Vertrag , durch

welchen des verſtorbenen Großherzogs Schweſter ,
die
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die vewittwete Kurfärſtin von der Pfalz , Anna
Maria Louiſe , die ganze Mobiliarverlaſſenſchaft
ihm überließ . Und daß ſie dieſes mit Recht thun
konnte , bewies er dadurch , daß in eben demſelben
Vertrage , den der Koͤnfg von Steillen fuͤr ſich an⸗
führte , der Großherzog und ſeine Schweſter ſich
die freie Diſpoſitlon über das erwahnte Vermoͤgen
bei ihrem Leben ausdrüklich vorbehalten hatten .

Die Sache gewann bereits ein ernſthaftes Aus⸗
ſehen ; Spanien ſieng bereits an , Kriegstuͤſtungen
vorzunehmen , und beinahe jedermann befuͤrchtete
ſchon den nahen Ausbruch eines neuen Kiieges . Zum
Gluͤke forderte das Intereſſe der Krone Frankreich den
neuen Großherzog von Toſcana nicht ſinken zu laf⸗
ſen , und einen Krieg zu hindern , der demſelben ſein
Großherzogthum , ihm ſelbſt aber wohl gar das erſt
ſeinem Haus erworbene , ſo vortheilhafte Herzogthum
Lothringen , nach welchem er ſchon ſo lange geſtrebt
hatte , koſten könnte . Auf Spanien ſchien außer die⸗
ſer Geſinnung und dem Bemuͤhen des Koͤnigs von
Flankreich , die Ruhe zu erhalten , auch noch eint
neue Streitigkeit , in die es um dieſe Zeit mit dem
Hofe zu London gerieth , ſoviel gewirkt zu haben ,
daß es Bedenken ttug , ſich zu gleicher Zeit in einen
Krieg mit dem Kaiſer neuerdings einzulaſſen . Auch
am Hofe zu Wien wich man einem neuen Kriege mit
Spanien um ſo lieber aus , da man ſich bereits in
einen Ktieg mit der Pforte verwlkelt hatte , Beide

Thei⸗
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Theile ließen ſich daher gefallen , daß der Streit we⸗

gen der Mobiliarverlaſſenſchaft des verſtorbenen

Gioßherzogs von Toſcana durch einen beſondern

Vertleich abg ethan werde .

Nun waren hiermit endlich einmal alle Schwie⸗

eigkeiten gehoben ; und der Definitivfriedensnactat

lam zwiſchen dem Kaiſer , und der Krone Frankreich

ohne alle Mitwirkung , ohne alle Garantie der See⸗

mächte zu Wien am 1gten November 1738 ganz auf
den Fuß der Praͤliminarien , und der hierauf errich⸗

teten Conventionen zu Stand . Beide Theile verz

bürgten ſich darin gegenſeilig den Beſiz von Lothrin⸗

gen und Toſcana aufs feierlichſte . Frankreich mach⸗

te ſich noch einnal verbindlich , zur Nuftechthaltunt
der pragmatiſchen Sanction jederzeit alle ſeine Kräfe⸗
te gegen jedermann aufzubieten . Zur Berichtigung
der Gränzen zwiſchen dem Elſaß und den Niederlan⸗

den ſollten , dem Inhalte der Praͤliminarien gemaͤß,
längſtens in ſechs Monaten nach der Auswechſelung
der Ratifleationen Commiſſaͤrs zu Freiburg und Ruͤſ⸗

ſel ſich einfinden , und die Sache guͤtlich entſcheiden .
Alle Stände des Reichs , und beſonders der Biſchof
von Baſel , in deren Namen die kaiſerlichen Miniſtet

dieſen Ftiedensſchluß eben ſo , wie im Namen des

Kaiſers unterzeichneten , wurden in denſelben einge⸗
ſchloſſen bb ) . Die Ratification dieſes Tractats von

Selite des Kaiſers erfolgte am 3iſten December ; von

Sei⸗
bb ) Ap . Wenk Tom . I . p. 88 . seq; .
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Selte der Krone Franktelch am 7ten Jaͤnner 1739 ,
der Beltritt aber des Köͤnigs von Sardinien , und

der Koͤnige von Spanien und beiden Sicilien , die

noch einige Schwierigkeiten gemacht hatten , am

(6015 zten Februar , und 21ſten April . Rußland und

en Pohlen ſtellten ihre Beltrittsurkunde am 2ö6ſten

unktt May aus ce ) .

50nEb Auch das deutſche Reich ſollte nun den Frieden

10100 fbrmlich genehmigen . Die Ratifikation erfolgte aber

o nicht , indem der Kaiſer ſtarb , ehe es noch zu einem

1 5 Reichsgutachten in Anſehung dieſer Sachen gekom⸗

uhur ,
men war , und ſeln Tod ohnehin die ganze politiſche

nach⸗ Lage der Dinge aͤuderte . Wie ſehr erſtaunten aber

Aunz
die proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde , als ſie das Frle⸗

gül , dens inſtrument unter ihre Augen bekamen , und nicht
die geringſte Silbe von elner Abſtellung der ryswikl⸗dügus
ſchen Clauſel darin fanden , noch auch ſonſt eine Spur

40l
entdekten , daß der Kaiſer zur Abſchaffung derſelben

Ain ungeachtet ſelner feierlichen Verſicherungen das ge⸗

10 ningſte gethan habe !

fhn ve ) Alle Katificationen und Beitrittsacten . G. Ibicd .
Bf0f P. 141 , 146 . 149 . 157 . 365 . 281 und 184 . sed .

Muft
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Krieg des Kaiſers mit den Türken . Fortdau⸗
rendes Unglük ſeiner Waffen . Unter⸗

handlungen und voreilige Unterzeichnung
der Praͤliminarien . Belgrader Friede .

Nichts iſt auffallender , als daß der Kaiſer , der

wegen des aͤußerſt ſchlechten Zuſtandes der Finanzen
in ſeinen Staaten ſoviel Ueſache hatte , ſich des ver⸗
deiblichen Krieges mit Frankreich und Spanien zu

entldigen , deſſen ungeachtet , und ehe der Defini⸗
tivfriede mit dieſen Maͤchten geſchloſſen war , ſich in
einen neuen Krieg mit den Türken einließ ; und zwar
ohne alle vo heigegangene Veranlaſſung von Seite
deiſelben . Der einzige Vorwand , den Karl VI fuͤr
ſich anführen konnte , war , daß die Kaiſerin von
Rußland der Pforte am 12ten April 1736 den Krieg
angekuͤndiget hatte , und daß er mit Rußland ſeit dem
Jahre 1726 in einem Schutzbuͤndniſſe ſtand , vermk⸗

ge deſſen er verpflichtet war , dieſer Macht mit
20,00 Mann Fußvolk , und 10,000 Mann Rei⸗
terei beizuſtehen .

Der wahre Grund , wodurch der Kaiſer bewogen
wurde , nicht blos dieſe tractatmaͤßige Huͤlfe zu ſtel⸗
len , ſondern der Pforte auch fuͤr ſich den Krieg zu

ers
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erklaͤren, und mit ſeiner Macht gegen ſie aufzutre⸗
ten , war jedoch einzig und allein die Croberungsſucht .
Es ſcheinet , man habe auf dieſer Seite wieder ge⸗
winnen wollen , was man in Italien verloren hatte ;

urtbe es fehlt wenigſtens nicht an Hoͤflingen, die dem Kai⸗

Uunt ſer zu den ſchonſten Erwerbungen Hoffnung machten .
5 Unter den Großen ſind gemeiniglich einige , die ihre

Frin Rechnung dabei finden , wenn es Krieg giebt . Der
Offizier hoffet im Kriege Ruhm , ein anderer , Geld

1„ U fuͤr ſich einzuaͤrndten , ein dritter , irgend eine andere

mm Abſicht dadurch zu erreichen ; und es iſt nichts na⸗

bel, tuͤrlicher , als daß uͤber dem großen Geſchrei welches

1 11 dieſe Menſchen erheben , die leiſere Stimme des be⸗

b ſcheidenen Patrioten nicht gehoͤrt wird . Nach den

0 1 Schilderungen , welche dieſe Herrn von der betrübten

Lage der von zweien Seiten her in das glöͤßte Ge⸗

* draͤnge zu bringenden Tuͤrken machten , glaubte Karl

Vſt wenigſtens Bosnien und die Wallachei ſchon in den

Haͤnden zu haben , wo nicht gat die Tuͤrken mit Hul⸗* 4 ſe Rußlands gaͤnzlich aus Europa veijagt zu ſehen dd ) .
105 Rußland hatte keine rechtmaͤßigere Urſache , die

Pforte anzugreifen , als der Kaiſer , obwohl es wle⸗
derholte verwuͤſtende Einfaͤlle der krimiſchen Tarrarn

1 1 in das benach barte rußiſche Gebiet vorſchüzte , denenn
wohl auf andere Art haͤtte Einhalt gethan werden

0
können . Der eigentliche Zwek , den ſchon Peter der

L
Große

4 dd ) Memoires pour servir à I ' Histoire de Brande -
0 bourg . Tom . II . p. 166 .

6ů

0 0
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Gtoße ſich vorgeſezt hatte , war , ſich die Hertſchaft

auf dem ſchwarzen Meere zu erringen . In dieſer Ab⸗

ſicht ſielen die rußiſchen Feldherrn Laſey und Muͤnnich ,

ſobald der Krieg eiklaͤrt war , mit einer ſtarken Macht

in die Krim ein und verheerten das Land , nachdem

erſterer noch im erſten Feldzuge 1736 Aſow , und leze
terer Perecop erobert hatte . Im zweiten Feldzuge

galt es der ſehr ſtarken , mit einer zahlreichen Beſa⸗

zung verſehenen Feſtung Oczakow , die Muͤnnich
mit Sturm eroberte .

Ohne Zweifel trug dieſes Waffengluck der Ruſ⸗

ſen viel bei , in dem Kaiſer die Hoffnung ähnllcher

groſſer Eroberungen zu erweken , oder wenigſtens zu

beſtaͤrken. Allein er hatte ſich in ſeiner Rechnung ge⸗

irtt . Karl wußte leider nicht , daß der groͤßte Theil

ſeiner Armee aus neu angewyrbenen , oder ausgeho⸗
benen Leuten , an denen außer der Kleidung und Ruͤ⸗

ſtung nichts kriegeriſches zu entdeken war , beſtand ,

daß die Zahl der Trupen weit zu gering war , daß

die meiſten Feſtungen an den tuͤrkiſchen Gränzen ſich

in einem elenden Zuſtande befanden , daß es in ſeinen

Zeu ghaͤuſern und Magazinen an Vorrath aller Art

fehlte , und daß endlich , was eigentlich das Haupt⸗
gebrechen war , Groll und Eiferſucht unter ſeinen

Feldherrn , und der Vorſaz , einander entgegen zu

arbeiten , nothwendig auch die beſten Operations⸗
plane vereiteln mußte ec ) .

An⸗

ee ) Lebensbeſchr eibung des 11˙7 von Sekendorf
Th . II . S . 7. 42 . 68 und 81 ff .
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erbiß Anfänglich ſchien es zwar gut zu gehen . Den

dichdn erſien Feldzug eoͤffneten die Kaiſerlichen im Jahre

Mint 1737 mit der Einnahme der Schanze Leſnicza in

1 Neth Bos nien , die ſie mit Stuem eroberten . Ihr naͤch⸗
00be ſtes Unternehmen beſtand darin , daß ſie in Servien

m eindrangen , und ſi ! der durch eben nicht ſehr zahl⸗

Fl feiche Beſazungen veribeidigten feſten Plaͤze Rasna ,

on Blh Alerinza und Bagna bemäͤchtigten . In kurzer Zelk

Nuntih ergab ſich ihnen ſogar die ſtarke Feſtung Niſſa . Und

um den über dieſe Unfaͤlle in Beſturzung gerathenen

Ruſ Türken keine Zeit zur Ethohlung zu laſſen , trug der

yulſcher Feldmarſchall , Graf von Sekendorf , welcher zwar

und . nicht dem Titel , aber der That nach das Obercom⸗

ung , mando hatte ( den Titel eines Oberbefehlshabers fuͤhr⸗

E te der Herzog , Franz Stephan von Lot hringen ) dem

udgbe Feldmarſchall , Grafen von Khevenhuͤller , auf , ge⸗

1d K gen Widdin anzu üken , und dieſen feſten Plaz zu be⸗

ifen lagern . Hier nahm aber das Waffengluͤk der Kaiſer⸗

, lichen fuͤr immer einen Stillſtand .

1 f Khevenhuͤller gehoͤrte zur Klaſſe derjenigen , auf

i1fin welche ihre Privatleidenſchaft manchmal ſtaͤrker wir⸗

4 K. ket , als die Stimme ihrer Pflicht . Er hatte ſich

900 mit der ſüßen Hoffnung geſchmeichelt , daß ihm das

1r ſin Commando in dieſem Kriege werde anvertraut wer⸗

110ů den , und dieſe Hoffnung hatte ihn getäuſcht. Von

u einer unvertilgbaren Eiferſucht auf einen ihm vortze⸗

zogenen Nebenbuhler gequält , arbeitete er nun dem⸗

ſelben helmlich aus allen Kraͤften entgegen . Da

u man

1
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man ihm die Führung dieſes Krieges nicht anvertraut

hatte , ſollte auch Sekendorf ſich wenigſt keinen Ruhm
erwerben . Das hohe Amt , welches Khevenhuͤller
bekleidete ( er war Vicepraͤſident im Hofkriegsrath )
und der Schutz einer maͤchtigen Verwandſchaft in
Wien ſezten ihn außer Gefahr , ſeines Bettagens
wegen beſtraft zu werden . Er gehorchte daher dem
Grafen von Sekendorf nur ſo vlel , als ihm beliebte
oder befolgte deſſen Befehle nicht mit der noͤthigen Ge⸗
ſchwindigkeit , oder mit hinlanglichem Nachdruk ff ).

Wenn Sekendorf auf einer Seite bei dem Mi⸗
niſterium und bei dem Hofkriegsrathe zu Wien ,
Feinde genug hatte , die ſichs zum beſondern Geſchaͤf⸗
te machten , die Plane dieſes heimlich gehaßten
Flemdlings zu vereiteln , ſo hatte er im Gegentheile
einen nicht minder wichtigen Feind an ſeiner eigenen
Leldenſchaft , naͤmlich an ſeinem Geiz . Man ſollte
es kaum glauben , daß ein Mann , der die gegen ihn
gerichtete , hertſchende Stimmung eines großen Thei⸗
les der Hoͤflinge wohl kannte , ſeinen Feinden ſolche
Bloößen habe geben koͤnnen, als er wiiklich gab ; und
man wüuͤlde ſich nicht erklaͤren koͤnuen, wie er in einer
ſolchen Lage ſeiner Armee anſtatt guten Brodes , al⸗
tes , verſchimmeltes reichen , auch zuweilen es ganz
und gar an Brod , Wein , Brandtwein , und andern

unentbehrlichen Etquikungen , wie auch an Feldſpitaͤ⸗
lern

) Lebensbeſchreibung des Grafen von Sekendorf⸗Th . II . S . 118 und 155 ff.
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lern und Medicamenten habe fehlen laſſen konnen ,
wenn man nicht annehmen wollte , daß die Leiden⸗
ſchaft des Geizes in ihm keine beſſere Ueberlegung
aufkommen ließ gg ) .

Alles half auf ſolche Art zuſammen , jede Untet⸗
nehmung im Felde fruchtllos zu machen . Sekendorf
begieng uͤberdieß, nachdem Niſſa erobert war , noch
den Fehler , daß er nicht ſogleich mit der Hauptarmee
nach Widdin ruͤkie, ſondern laͤnger, als vierzehn Ta⸗

unl gze, muͤßig vor eiſterm Plaze ſtehen blieb . Dadurch
gewannen dit Türken Zeit , die Garniſon zu Widdinm Mß. 8
zu verſtaͤrken , beſonders da der Graf von Khevenhül⸗Wlen,

7Wl ler mit ſeinen Leuten eine ſehr ſchlechte Stellung ge⸗III · 700

10
nommen hatte bh ) . Widdin wurde alſo nicht eio⸗L

0 Nbert , und , was das Schlimmſte war , auch Niſſa
8 gieng wieder verlohren . Es war daher auch von kei⸗

e nem Nazen , daß Khevenhäller vorher die Tuͤiken,8 7 7 7 7
1.

1
die ihn bei Radajowaz in ſeinem Lager angegriffen ,l

15 zuruͤlgeſchlagen , und Sekendorf ſich des feſten Berg⸗4
10 ſchloſſes Uſſiza bemaͤchtiget hatte , um das dſtreichi⸗4

ſche Servien , und die Communication mit Niſſa zu
4. deken ; denn ſobald dieſe Feſtung verlohren war , muß⸗
＋ 1. te man auch Uſſiza wieder fahren laſſen , und Kheven⸗s, huͤller mußte ſich von Widdin zurükziehen , um Sie⸗5 910 5506

fn benbuͤrgen, das Bannat , und Scrvien zu deken .
acb

In⸗
01010 26 ) Memoires du Comte de 8 ehmettau p. 20.I0 39. 145 und 145 .

Kh) Geſchichte des Belgrader Friedens , in Meiner :and Spittlers Gotting . hiſtor . Magazin B. IV.1 St . I. S . 125 f.
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Indeſſen war der Prinz von Hilburghauſen mit

elnem andern Heer in Bosnien eingedrungen , und

hatte angefangen , Banjaluka zu belagern . Der Pa⸗

ſcha von Bosnien hatte ihn aber am aten Auguſt
1737 angegriffen , und nach einem Berluſt von mehr
als 1600 Mann gendthiget , die Belagerung aufzu⸗

heben . Hier zeigte ſich leider daſſelbe Verhaͤltniß
zwiſchen ihm , und dem Ban von Coatien , Grafen

Eſterhazy , wie bei der Hauptarmee zwiſchen dem

Generalfelomarſchall von Sekendorf , und dem Gras

fen von Kyevenhuͤller . Der Ban hatte auf das Com⸗

mando in dieſer Gegend , als auf eine daſelbſt ihm
allein gebuͤhrende Ehre , ſich Rechnung gemacht .
Dicſe Erwartung harte ihm fehlgeſchlagen ; er unter⸗

ließ daher , den Prinzen zu unterſtözen ii ) . Ohne

Verſtaͤrkung von 10,000 Mann Croaten , mit wel⸗

chen der Ban zu dem Prinzen haͤtte ſtoßen ſollen ,

ſah dieſer ſich nicht im Stande , ſich laͤnger zu
galten , und mußte ſich zum Ruͤkzuge bequemen .

Es iſt eine ſehr gewoͤhnliche Eiſcheinung in der

Welt , daß man , wenn etwas nicht nach Wunſch
ausgefallen iſt , die Schuld lieber in jeder andern ,
ols in der wahren Ueſache auffuchet . Alles Ungluͤk,
welches in dieſem Feldzuge den Kaiſerlichen begegnet
war , wurde nun am Hofe zu Wien , wie leicht zu
erachten iſt , dem Grafen von Sekendorf allein zuge⸗
ſchrieben . Er wurde von der Aimet abgerufen , zu

Wles

w1) Ebendaſelbſt S . 128 .
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ulen ti Wlen in Verhaft genommen , vor einem Kriegsge⸗
uen, 18 ticht verhoͤrt , und , obwohl er ſich gut genug verthei⸗
Du 5 diget hatte , gefangen nach Gräz abgefuhrt Kk ) ; er ,

n Aatt bem der Kaiſer bei der Uebertragung des Commandos

ren m ausdruͤklich verſprochen hatte , daß er deſſen Fein⸗
10 415 den kein Gehoͤr geben wolle 1I ) .

pJ Der Hofkriegsrathspraͤſident , Graf von Koͤnigsek
„Gean mußte ſich jezt anſtatt des abgeſezten Grafen von Se⸗

gen dn kendorf zur Armee begeben . Von einem neuen Be⸗

00 fehlshaber verſprach man ſich goldene Berge . Nicht

10 Eum nur zweifelte man keinen Augenblik , daß det bisher

öſ ihm erlittene Schaden ganz gewiß in dem neuen Feldzuge
I0 werde erſezt werden ; ſondern man prophezeihte ſchon0

„mii der groͤßten Zuverſicht viele andere wichtige Vor⸗

ohn0 theile , die man unfehlbat erfechten werde . Auffallend
hiſt , daß der Graf von Kdnigsek zu Wien ſelbſt erklaͤtte ,

böle 8. kenne die Gegend in Ungarn ihrer narͤrlichen Be⸗

ſchaffenheit nach gar nicht , und dennoch das Com⸗

u . mando wider ſeinen Willen uͤbernehmen mußte mm) .
a , Neden ihm führten der Giaf Olioier Wallis , und
0 der Graf Neuperg kleinere Corps an .

106 In der That ſchien der Anfang des neuen Feld⸗
100 luges die großen Hoffnungen , die man ſich gemacht
600 hatte , zu rechtfertigen . Kaum hatte dle kaiſer liche
45 Aimee ſich in Marſch geſezt , als ſie nicht weit von

1 Me⸗
1100% i 8 0 4ee

90 1 ) Geſchichte des Belgrader Friedens S . 120 .
mnm) Ebendaſelbſt . S 135 .
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Mehadia auf das turkiſche Heer ſtieß , und in einem

blutigen , fteilich von einem ſehr großen Verluſt auf
kaiſerlicher Seite begleiteten Treffen einen bedeuten⸗

den Sieg erfocht . Die Folge deſſelben war , daß

Mehadia ſich nun an die Kaiſerlichen ergab , und die

Tuͤrken noͤthig fanden , auch die Belagerung von Or⸗

ſowa aufzuheben , woduich die Kaiſerlichen in den

Stand geſezt wurden , bis an dieſen Ort vorzuruͤken .

Leider verblerdete aber der Glanz dieſes Sieges den

Gen ' ial Neuperg ſo ſehr , daß er da keine Gefahr

weiter ahndete , wo wirklich Gefahr vorhanden war .

Die Hauptarmee der Tuͤrken ſtand jenſeits Orſos

wa an dem andern Ufer der Donau , bereit , uͤber den

Fluß zu, gehen . Neuperg verſaͤumte ungeachtet wie⸗

derholter dringender Erinnerungen , einen engen Paß

hinlaͤnglich zu beſezen , der , wenn er nur durch eine

geringe Zahl Fußvolkes waͤre vertheidiget worden , ſit

von weiterm Vordringen hätte abhalten konnen . Und

nun ſezte die ganze tuͤrkiſche Armee faſt ohne Wider⸗

ftand uͤber die Donau . Die Kaiſerlichen ergriff bei

dieſem Anblik ein ſolcher Schreken , daß alles in der

groͤßten Eilfertigkeit ſich zuruͤkzog . Mehadia gieng
nun wieder verlohren , und Neu - Orſowa wurde

von den Tuͤrken belagert .

Der Graf von Koͤnigsek erwarb ſich keinen gröſ⸗
ſern Ruhm , wenn er gleich in einem Treffen bei Cor⸗

nia am Aten Julius 1738 die Oberhand uͤberdie Tuͤr⸗
ken behauptete , hierauf Mehadia in ſeine Gewalt

16

00
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1 ün brachte , und den Feind endlich noͤthigte, die Belage⸗
uſt uj rung von Neu⸗Orſowa aufzuheben . Es iſt eine von

deultw den ſonderbaren , beinahe unerklaͤrlichen Erſcheinun⸗

u, df gen , dergleichen ſich nicht viele in der Geſchichte fin⸗
dkl den , daß der Sieger eben zur Zeit , da er die groͤßten

90nd Erwartungen von ſich erwekte , ſich zuerſt in den

in 5 Bannat Temeswar , und endlich wohl gar bis nach
uüln . Belgrad zuruͤkzog . Dadurch gewannen die Tuͤiken

freien Spielraum , nicht nur Mehadia neuerdings
90 wegzunehmen , ſondern ſich auch der feſten Plaͤze
nt . , Neu⸗Orſowa , Semendria , und Vlpalanka zu be⸗

Oſos maͤchtigen.

u Am Hofe zu Wien glaubte man nach dem un⸗

nid gluͤklichen Erfolge dieſes zweiten Feldzuges nun wohl

%einzuſehen , daß auch der Graf von Koͤnigsek nicht

hent zum Feldherrn tauge . Er wurde daher , mie ſein

h „ ſüNVorfahrer , zuruͤkgerufen , und den Obeibefehl ver⸗

„ u% traute man dem Grafen Olivier von Wallis an . Die⸗

dn ſer ſollte nun wieder gut machen , was die beiden an⸗

ff
dern Feldherrn verdorben hatten . Der Graf von

Neuperg , und der Prinz von Hilburghau ſen ſollten

iunter ihm ſtehen.

1110
Wallis eroͤffnete den Feldzug des Fahres 1739

damit , daß er von Belgrad aus , den Tuͤrken entgegen

160 gieng , und bei dem Fleken Krozka , in der feſten

% Meknung , er bekomme es da mit einem Cotps von

16 etwa zehn bis zwoͤlf tauſend Mann zu thun ,
den Großweſſier ſelbſt mit der ungleich ſtaͤrkernI

16 Schm. N. Geſch. XXV. B . D Haupi⸗
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Hauptarmee angriff . Was ſeinen Fehler vergrößer⸗

te , war , daß er die Gegend , wo er planmaͤßig eine

Schlacht liefern wollte , und wirklich liefette , gar

nicht kannte . Sein Schreken , als er das Treffen

gaͤnzlich verlohren , und bei 20,000 Mann ſeiner Leu⸗

te , theils todt , theils ſchwer verwundet , auf dem

Plaze liegen ſah un ) , war ſo groß , daß er beinahe

ohne alle Beſinnung ſich bis uͤber Belgrad hinaus zu⸗

rükwarf , und nicht einmal dieſe Feſtung benuͤzte , um

unter ihren Kanonen ſicher zu ſtehen . Die Tuͤrken

müßten wohl auch ihter Beſinnungskraft gaͤnzlich be⸗

raubt geweſen ſeyn , wenn ſie nicht dieſe ihnen unge⸗

mein guͤnſtige Lage ſogleich benuͤzt haͤtten, um Bel⸗

grad zu belagern . Die Janitſcharen thaten es , oh⸗

ne noch einen ordentlichen Auftrag hietzu von dem

Großweſſir eihalten zu baben .

Zum Ungluͤk hatte Belgrad an dem General von

Succow einen Commandanten , dem vielleicht keine

Eigenſchaft weniger fehlte , als die , welche zum

Commandanten einer Feſtung erfordert wird : einen

Mann ohne Einſicht , ohne Thaͤtigkeie und Muth ,

der den Zuſtand der ihm anvertrauten Feſtung nicht

einmal kannte , und ſich auch keine Muͤhe gab , ihn

kennen zu lernen . Dieſer ſtellte die Sache ſeinem
Oberbefehlshaber ſo vor , als waͤre die Feſtung ſchlech⸗

terdings nicht zu retten . Der Graf von Wallis rief

zwar den geſchikten und thaͤtigen General von

Schmet⸗

un ) Memoires de Schmettau . P. 192 . 198 und 277.
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Schmettau herbei , damit er alles genau in Augen⸗
ſchein nehme , und rathe , was zu thun waͤre.

Schmettau , der alles genau beſichtiget hatte , glaub⸗
te , daß eine ſo wichtige Graͤnzfeſtung, wie Belgrad
war , die nebſt einem hinlaͤnglichen Vorrath an Mu⸗
nilion und Proviant eine Beſazung von mehr , als

15,000 Mann entſchloſſener Vertheidiger hatte , de⸗
ren Werke noch unbeſchaͤdiget , und von deren Außen⸗
werken die Feinde noch einige hundert Schritte ent⸗

fernt waren , wohl vertheidiget werden koͤnnte und

muͤßte . Die neuen Anſtalten , die er traf , hatten
auch ſogleich die erſprießliche Wirkung , daß die Fein⸗
de einen empfindlichen Verluſt erlitten , und die Mei⸗

nung von dem rettungsloſen Zuſtande der Feſtung ,
nothwendig verſchwinden mußte o0) . Ungluͤklicher
Weiſe hatte aber der Oberbefehlshaber ſchon einen

Tag fruͤher, als er dem General von Schmettau den

Auftrag ertheilte , ihn von der wahren Lage der Din⸗

ge zu unterrichten , den Oberſten eines Dragoner⸗
Regiments , Grafen von Groß , in das türklſche La⸗

ger mit dem Auftrage geſchikt , dem Großweſſir el⸗

nen Frieden anzubieten ; und — was man kaum wuͤr⸗

de glauben koͤnnen, wenn nicht die Erfahrung bewie⸗

ſe , daß zuweilen auch unbegreifliche Dinge doch in
der Wahrheit gegruͤndet ſind , Groß mußte dem Weſ⸗
ſir als erſten Praͤliminarartikel des Friedens , Belgrad
anbieten , doch ſo , daß die Feſtungswerke zuvor ge⸗
ſchleift werden ſollten . D 2 Ein

oo Memoires de Scimettau , p. 259 sed .



52 Vierzehntes Buch . Dreizehntes Kapitel .

Ein ſeiner Folgen wegen ſehr ſchlimmer Umſtand

war noch , daß die uͤbereilte und ungegruͤndete Nach⸗

ticht von der Lage der Feſtung Belgrad , wodurch

Succow ſie fuͤr gleichſam verlohren ausgegeben hatte ,

auch zu den Ohren des Kaiſers gelangt war . Kail

VI . aͤußerſt betroffen , ſowohl uͤber dieſen Umſtand ,

als uͤber das , waͤhrend aller dieſer Feldzuͤge, foridau⸗
ernde Ungluͤk ſeiner Waffen , ertheilte ſogleich dem

Grafen von Neuperg den Auftrag , und die Voll⸗

macht , mit den Tuͤrken einen Frieden zu unterhan⸗

deln . Dem Grafen von Wallis wurde dieſes Ge—

ſchaͤft abgenommen ; denn Belgrad , welches derſel.
be dem Feinde voreilig angeboten hatte , wollte mal

doch nicht ſo geſchwind , und ohne Noth aus den

Haͤnden laſſen .

Es ſchien aber dießmal vom Schikſale beſchloſe⸗
ſen zu ſeyn, daß der angreifende Theil alles veille⸗

ten , und der angegriffene alles gewinnen ſollte . Neu⸗

perg hatte nicht die geringſte Kenntniß von dem,

was auf Befehl des Grafen von Wallis zwiſchen dem

Grafen von Groß , und dem Großweſſir bereits vor⸗

gegangen war , als er in das tuͤrkiſche Lager gieng,
um die Unterhandlungen anzufangen . Der Befehlss
haber Wallis , ſchon zuvor ſein geſchworner Feind ,
und jezt noch mehr , weil er ihm in allem , was die

Friedensunterhandlung betraf , war untergeordnet
worden , hatte ihm den Umſtand , daß den Tuͤrken

Belgrad bereits angeboten worden , ſorgfaͤltig vei⸗

heim⸗

bi

Rt

50

bͤ

i

Wiß

0

iß

‚



Unterhandl . u. voreil . Unterz . d. Prälim , 53

uulth belmlichet pp ) . Die Unterhandlungen ſtleßen ſich
daher ſchon gleich anfaͤnglich an dieſem Umſtande ,

1255 und der Hof zu Wien wuͤdde den ſchmerzlichen Ver⸗

g00
laſt dieſer wichtigen Graͤnzfeſtung vermieden haben ,

une
wenn der franzoͤſiſche Geſandte Villeneuve , als Ver⸗

11 lt
mittler , den Grafen nicht belehret haͤtte, daß ſie

1 fe wirklich bereits angeboten ſey, und wenn die Nego⸗
5 eiationen , wenigſtens auf dieſen Fuß , nie wieder

0 d6 waͤren angeknuͤpft worden .

ml
Der Kaiſer , der „indeſſen zuverlaͤßiger erfahren

Risk hatte , daß es mit Belgrad bei weitem nicht ſo ſchlecht

166 def ſiehe , als der unkundige General Succow volgege⸗

uln u ben hatte , ſandte dem Grafen von Neuperg auf der

101
Stelle einen Courier mit dem Befehle nach , mit dem

0
Schluſſe des Friedens nicht zu eilen , und Belgrad ja

10 06
nicht abzutreten qq ) . Auch jezt haͤtte vielleicht noch

geholfen werden koͤnnen , wenn nicht Wallis , und

15 Neuperg ſelbſt das Uebel unheilbar gemacht haͤtten .

16 Lezterer hatte ſich ſelbſt alle Verbindung mit der Fe⸗
0 1 ſtung , und mit der kaiſerlichen Armee abgeſchnitten ;

15 er war daher noch immer der feſten Meinung , Bel⸗
lt

, grad werde ohnehin mit Naͤchſtem an die Tuͤrken

, übergeben . Hoͤher haͤtte man die Unvorſichtigkeit
Du' wohl nicht mehr treiben koͤnnen , als er ſie hiermit

n! “
wieklich getrieben hatte . Aber die Att , auf die der

Graf von Wallis bei dieſer Gelegenheit ſich benahm ,
war

pPp) Memoires de Schmettau p. 255 864 .

ga ) Memeires de Schmettau pe SRαA⁰sed⸗

014060
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war noch weniger zu entſchuldigen . Da er von dem

Kaiſer an den Unterhaͤndler abgeſchikte Courier auch

Depeſchen nach Siebenbuͤrgen hatte , ſo fertigte ihn

Wallis nicht zuerſt zu Neuperg in das tuͤrkiſche La⸗

ger , ſondern geraden Weges nach Siebenbuͤrgen ab .

Als der Courier von Siebenbuͤrgen zuruͤk bei ihm ein⸗

traf und Neuperg in den ihm üͤbergebenen Depeſchen

mit Erſtaunen las , er ſollte die Friedenshandlung

nicht uͤbereilen , und Belgrad nicht uͤbergeben; wa⸗

ren die Praͤliminarien bereits unterzeichnet , und den

Tuͤrken ein Thor der Stadt wirklich ſchon einge⸗
raͤumt rr ) .

Mit den Feſtungen Belgrad und Sabatſch , de⸗

ren neue Werke aber geſchleift werden ſollten , trat

Neuperg den Tuͤrken ganz Servien , die ganze dſtrei⸗

chiſche Wallachei , die Inſel und Feſtung Orſowa ,
und das Fort St . Eliſabeth ab ; in Bosnien aber

ſollten die Graͤnzen wieder auf denjenigen Fuß geſezt
werden , auf welchem ſie zur Zeit des Carlowizer

Friedens geweſen waren . Und fur dieſe großen Op⸗

fer wurde dem Kaiſer nicht mehr zugeſtanden , als

der Bannat Temeswar , und Mehadia mit geſchleif⸗
ten Feſtungswerken ! Haͤtte auch der Kaiſer den Praͤ⸗
liminarien die Ratification verſagen wollen , ſo haͤtte

er es nicht mehr thun koͤnnen ; denn ein Thor wat

berelis in den Haͤnden der Tuͤrken , und mit der

Schleifung der neuen Feſtungswerke von Belgtad
war

rr ) Memoires de Schmettau p. 255 und 294 .
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war bereits der Anfang gemacht , ehe noch die Rati⸗

fication der Praͤliminarien von Seite des Kaiſers an⸗

gelangt war . Der Unterhaͤndler ſchloß am 18ten
fligt

106 September 1739 ſogar den Definitivtractat , ehe noch

die kaiſerliche Ratifikation des Praͤliminarvertrages
in ſeinen Haͤnden war . Durch dieſen Zuruͤktritt der

Deh
Kalſerlichen ſah auch Rußland ungeachtet einiger bꝛ⸗

I10
traͤchtlicher Fortſchritte , die es im Felde gemacht hat⸗

1051 te , ſich genoͤthiget , mit den Tuͤken Friede zu ma⸗

1 chen , wodurch es gleichsfalls keinen beträchtlichen

* Vortheil erhielt ; denn in der Hauptſache wurde nichts

anders darin feſtgeſezt , als daß Aſow geſchleifet ,

10,
und die Gtänzen zwiſchen dem rußiſchen und tuͤrki⸗

ſchen Gebiet , vermittelſt einer durch dieſe Stadt ge⸗

5 zogenen Linie , berichtiget werden ſollten .

Neuperg blieb doch wenigſt von dem Vorwurfe

vorſezlicher Bosheit frei , der dem Grafen von Wal⸗

1 0 lis zur Laſt faͤllt. Deſſen ungeachtet hatte er mit

ül , dieſem gleiches Schikſal . Karl VI . ließ ihn zur Ver⸗

, antwortung ziehen , und gefangen nach der Citadelle

“ oon Glatz abfuͤhren. Der Graf von Wallis wurde

% auf die Feſtung Brünn geſezt . Und , als Karl nicht

6 mehr lebte , wurden nicht nur beide in Freiheit geſezt ,

ſondern auch beiden wichtige Aemter und Ehrenſtel⸗

0 len verliehen . Die beſte Rechtfertigung für den Gra⸗

0 fen von Neuperg moͤchten wohl geheime Inſtructionen
0 geweſen ſeyn , die er von Maria Thereſia , und ihrem

05 Gemahle , dem Großherzog von Toſcona erhalten ha⸗

ben
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ben ſoll 68) . Da Karl ſchon am Anfange des Jah⸗

res 1739 ſich in einem kraͤnkelnden Zuſtande befand ,

der keine lange Dauer ſeines Lebens mehr hoffen ließ,

ſo ſchienen Maria Theteſia , als Erbfolgerin in den

öſtreichiſchen Staaten , und ihr Gemahl den nahen

Ausbiuch eines Krieges von Seite ſolcher Fuͤrſten,
welche die pragmatiſche Sanction nicht garantirt hat⸗

ten , oder deſſen ungeachtet Anſpruͤche auf die dͤſtrei⸗

chiſchen Laͤnder machen , oder unterſtuͤzen wuͤrden ,

befuͤrchtet zu haben . Sie wollten daher ſich erſt auf
dieſer Seite freie Haͤnde verſchaffen , um alsdann

ihren Feinden auf einer andern mit deſto mehr Nach⸗
druk begegnen zu köonnen . Aus dieſem Grunde ſollen

ſie dem Grafen von Neuperg die geheime Weiſung
gegeben haben , den Frieden mit den Tuͤrken zu be⸗

ſchleunigen er moͤge koſten , was er wolle . Urkund⸗

liche Beweiſe dieſer Meinung hat man freilich nicht .

Indeſſen iſt es wirklich nicht zu begreifen , wie es

moͤglich geweſen waͤre , ſo auſſerordentlich unbeſon⸗
nen zu handeln , als er wirklich handelte , wenn nicht

gehelme Beweggrunde ihn geleitet haͤtten . Gewiß

iſt , daß er ſeit langer Zeit in einem vertrauten Brief⸗
wechſel mit dem Großherzog Franz von Toſcana ge⸗

ſtanden, und eben ſo gewiß , daß man bel dieſem lez⸗
tern , und bei Maria Thereſia nicht die geringſte
Spur eines Mißvergnuͤgens über ihn entdekt hatte ,

wie

ss ) Memoires pour servir à L' histoire de Bran⸗
denbourg , Tom . II . p. 173 .
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wie ſie ihn dann , ſobald Karl mit Tod abgegangen
war , zu wichtigen Aemtern und Ehrenſtellen wieder

hervorzogen .

Auffallend iſt , daß der Kaiſer in einem Circu⸗

larſchreiben , das er , um den ſchimpflichen Frieden

zu entſchuldigen , an ſeine an auswaͤttigen Hoͤfen be⸗

findlichen Miniſter erließ , verſichette , „ es ſey von

ſe dith ihm nie daran gedacht worden , dem Grafen von

wündn, Neuperg zu erlauben , viel weniger , ihn dahin anzu⸗

0 40 weiſen , daß er ſich in das tuͤrkiſche Lager begebe .

lsdam Derſelbe habe ſich vielmehr , ohne ſich deswegen an⸗

Nach⸗ zufragen , ja ohne es vorlaͤufig einzuberichten , in das

lg türkiſche Lager verfuͤgt tt ) . “ Wenige Zeilen vorher

Niſubt geſtand aber Karl doch ſelbſt , daß er dem Grafen

NU0 Vollmacht ertheilt habe , mit den Tuͤrken zu unter⸗

Wluſt handeln . Noch auffallender iſt , daß eben dieſer Kai⸗

chſit⸗
ſer in demſelben Circularſchreiben dem wakern und

durch ſeine tapfere Gegenwehre um ihn , um

das Erzhaus und um die ganze Chriſtenheit wohl⸗uthli

v verdienten “ Commandanten Suecow un )

65 dasjenige Lob beiletzet , welches eigentlich dem Gra⸗

5 fen von Schmettau gebuͤhrt, daß er uͤber den wahren

Zuſtand der Feſtung Belgrad zuverlaͤßigere Aufklaͤ⸗

rung gegeben habe . Man mag daraus beurtheilen ,

in welchem falſchen Licht die ganze Sache dem Kai⸗

f ſer vorgeſtellt worden .

1 tt ) Fabers europ. Staatscanzl. Th. LXXVI . S . 566 ,

un ) Ebendaſelbſt . S . 666 . 570 .
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Bewilligung einer Tuͤrkenſteuer von Seite des

Reiches . Wiederaufleben des juͤlichiſchen
Succeſſionsſtreits . Vergebliche Vor⸗

ſchlaͤge und Unterhandlungen von ver⸗

ſchiedenen Seiten her . Tod des Kai⸗

ſers Karl VI .

Eʒ gehöret wirklich unter die auſſerordentliche Faͤl⸗
le , worüber man ſich verwundern muß , daß das

deutſche Reich in dieſen Tuͤkenkrieg nicht verwikelt

wurde . Der Kaiſer , der freilich allem Anſehen nach

ſelbſt faͤhlte, wie wenig er Urſache habe , daran Thell

zu nehmen , begnuͤgte ſich damit , die Kurfuͤrſten ,

Fuͤrſten und Staͤnde in einem Commiſionsdecret bom

21ſten Julius 1737 aufzufordern , „ daß ſie aus an⸗

gebohrnem . Eifer zur Ehre Gottes , Liebe

zur Chriſtenheit , Ruhm und Sicherheit

des Vaterlandes nach vormaligem rühmlichſten

Beiſpiele , ſich zu einer ergiebigen und baldi⸗

gen Huͤlfe und Steuer durch einen allge⸗
meinen bündigen Reichsſchluß nicht nur

bald freimuͤthig erklaͤren, ſondern auch jeder dieſelbe
in das Werk zu ſezen ſich treulich angelegen ſeyn laſ⸗

ſen moͤchte ; “ indem es , wie der Kaiſer zur Ent⸗

ſchuldigung dieſes Krieges , und um den Staͤnden zu⸗

gleich

6VECCCCCCC
C
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gleich einen Beweggrund zur Erfuͤllung ſeines Ver⸗

langens an die Hand zu geben , verſicherte , „ Ihrer

Kaiſerl . Maͤjeſtaͤt nebſt der getreuen Erfuͤllung ihrer
bundesmaͤßigen Obllegenheiten ( gegen Rußland )
hierunter um ein mehreres nicht zu thun ſey , als die

dem deutſchen Reiche zur Vormauer die⸗

6
nenden Laͤnder , ja Ihre zum Theil einer großen

00 Gefahr noch ausgeſezte deutſche Erbländer , ge⸗

gen den ſein widriges Vorhaben mehr als zuviel an

den Tag legenden Erbfeind des chriſtlichen Namens ,

᷑l hinlaͤnglicher zu bewahren ; folglich ihm bei dem un⸗

̃ da ablaͤßig hegenden Verlangen , zu ſchaden , die Mittel ,

willt wodurch er ſchaden koͤnnte, zu benehmen “ YV) .

0 Dieſes Commiſſionsdecret kam am 26ſten Ju⸗
l lius in der Reichsverſammlung zur Dictatur ; aber

fuſlen beinahe vier Monate verſtrichen bis uͤber deſſelben
1l ben

Inhalt ein Reichsgutachten zu Stand kam . Daſ⸗
aub ſelbe war vom 23 . December 1737 , und fiel dahin

Lib aus , daß dem Kaiſer eine freiwillige Beiſteuer von

abil 50 Römermonaten bewilliget wurde , damit „ er dem

litin barbariſchen Feinde mit deſto groͤßerer Macht entge⸗
ball⸗ gen gehen , und unter gehofftem göttlichen Beiſtande
alll denſelben in ſolche Graͤnzen zurüͤktreiben köͤnne, daß

101 die geſammte Chriſtenhelt vor deſſen felndlicher Ueber⸗

nil ziehung und Grauſamkeit künftig in mehrere Sicher⸗

68 heit geſezt , und der Ruheſtand um ſo dauerhafter

z
0 bel⸗

0 , vr ) Faber , Th . LXX . S . 655 .
10
60
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beibehalten werden moͤge Xx ) . “ Mit der wirklichen

Auszahlung der verſprochenen Summe zoͤgerten aber

viele Reichsſtäͤnde ſo ſehr , daß der Kaiſer ſich gend⸗

thiget fand , ſie aufs Neue daran zu erinnern ; ein

Umſtand , der ſich leicht vorher ſehen ließ . Wenn

die Langſamkeit ſchon an und fuͤr ſich zu den Haupt⸗

gebrechen in der Reichsverfaſſung gehoͤrte, ſo iſt es

um ſo weniger auffallend , daß die Reichsſtaͤnde auch

dießmal nicht von ihret Gewohnheit abwichen , in⸗

dem ſich niemand gern uͤbereilet , wenn es darum zu

thun iſt , daß er ſeinen Beutel , und noch dazu in ei⸗

ner ihm fremdſcheinenden Sache , oͤffnen ſollte . Zum

Glük endigte ſich aber der Krieg noch eher , als die⸗

ſes Zaudern dem Kaiſer nachtheilig werden konnte .

Die Ruhe , welche die Reichsſtaͤnde durch dieſe

Geldbewilligung , wenigſt ihrer Verſicherung nach ,

gegen einen auswoͤrtigen Feind zu ethalten bedacht

waren , waͤre um dieſe Zeit bald in Deutſchland ſelbſt

geſtoͤtt woden indem gegen all Eirwartung der al⸗

te jülichſche Erbfolgeſtreit wieder erwachte . Der Ur⸗

ſprung deſſelben faͤllt ſchon in di⸗ erſte Haͤlfte des ſieb⸗

zehnten Jahrhunderts , in die Zeit des Kaiſers Ru⸗

dolpb II “ ) . Zwiſchen den Haͤuſern Brandenburg
und Pfalz Neuburg , welche von den hinterlaſſenen

Laͤndern des lezten Herzogs von Cleve , ohne auf den

Anſpruch des ſaͤchſiſchen Haufes zu achten , bereits

Be⸗

Rx ) Faber Th. LXXL . S . 675 .

„) S . Th . XVI . dieſer Geſchichte . S . 145 , f .
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lich Beſiz genommen hatten , waren zwar von Zelt zu
nce Zelt Mißhelligkeiten ausgebꝛochen ; aber durch den
gal lezten Vergleich vom g9ten September 1666 ſchien
1 6l endlich die Ruhe auf eine dauerhafte Att um ſo mehr

hergeſtellt zu ſeyn , da in demſelben deutlich beſtimmt
wurde , was jedes der beiden Haͤuſer von dieſen Laͤn⸗

ſſt t dern beſizen ſollte . Vermoͤge dieſes Vertrages blieb
auth ſeitdem Pfalz Neupurg ruhig im Beſize von Juͤlich

u, in und Berg , und den Heirſchaften Winnenthal und

umzu Broskefand ; Kurbrandenburg aber im Beſize von

in tit Cleve , Mark und Ravensberg ; und wegen Raven⸗

Zum ſtein hatte man ſich verglichen , die Entſcheidung ir⸗

Vie gend einem unparthtyiſchen Richter zu öbellaſſen .
duntt, Bei allem dieſen ſtand es jedem andern , der gleich⸗
biet falls einen Anſpruch zu haben glaubte , ſelbſt Kraft

nach, dieſes Vertrages frei , ſein gegruͤndetes , oder nicht

00 gegtündetes Recht vor der geeigneten Stelle auszu⸗

dht fuͤhren yy ) .

Der Erfolg zeigte jedoch eben jezt , daß wenig⸗
ſtens das Kurhaus Brandenburg nur auf eine gute
Gelegenheit habe warten wollen , um auch die übri⸗

gen Laͤnder der Cleviſchen Verlaſſenſchaft an ſich zu
bringen ; und dieſe erſah der Koͤnig Friedrich Wilhelm
von Preußen eben jezt in dem Umſtande , daß von
dem pfalzneuburgiſchen Mannsſtamme nur der Kur⸗
fuͤſt Karl Philipp noch übrig , und folglich die Cr⸗

löſchung deſſelben ſehr nahe war , Sehr wahrſchein⸗

lich
1Y) Ap . Londorh . Tom . X. P. Ix . P. 465 fl .
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lich iſt , daß der Kaiſer dieſe Stimmung des Koͤnigs

von Preußen ſchon ſehr fruͤhzeitig benuzt , und , um

ihn von der hanndverſchen Allianz abzuziehen , ſchon

im Jahre 1726 in dem berühmten Vertrage von Wu⸗

ſterhauſen ſich verpflichtet habe , ihm zum freien und

voͤlligen Beſize von Berg und Ravenſtein zu verhel⸗

fſen , und den Pfalzgrafen von Sulzbach , der das

naͤchſte Recht zur Erbfolge in den Laͤndern der pfalz⸗

neuburgiſchen Linie zu haben glaubte , zu bewegen ,

daß er auf dieſelben Verzicht leiſte ; ein Plan , der

darum geſcheitert zu ſeyn ſcheinet , weil der Pfalz⸗

graf von Sulzbach die Verzichtleiſtung verweigerte ) .
Die Sache mag ſich nun wirklich ſo verhalten haben ,

oder nicht ; ſo iſt doch ſoviel gewiß , daß durch die

Bemuͤhung des Grafen von Sekendorf am 23ſten
December 1728 zu Berlin eln anderer geheimer Ver⸗

trag zu Stand kam , worin Oeſterreich dem Koͤnige
dafur , daß er die Garantie der pragmatiſchen Sane⸗

tion übernahm , den künftigen Beſiz von Berg , und

Ravenſtein , mit gaͤnzlicher Ausſchließung der ſulz⸗
bachiſchen Linie , und ſelbſt auch gewiſſermaaßen fuͤr

den Fall zuſicherte , wenn Kurpfalz dieſe Laͤnder

dem

) Der Inhalt dieſes Vertrages wurde nie hinläng⸗
lich bekannt . Man ſieht hierüber : Rousset Recu -
eil historique Tom . III . p. 187. seq . Memoires

pour servir a L' histoire de Brandenbourg . Tom .
II . p. 159 ; und Lebensbeſchreibung des Gr . ven

Sekendorf . Th. III . S . 15. ff.
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Kiitz dem Hauſe Pfalz⸗ Sulzbach noch zuvor abtreten
d/in wuͤrde 22 ) .

„ſchn So geheim auch dleſer Vertrag gehalten wurde ,
1 ſo blieb dem Kurfuͤrſten von der Pfalz doch wenig⸗

ien un ſtens der Umſtand nicht unbekannt , daß der Koͤnig
bahb von Preußen aus allen Kraͤften daran arbeite , die
der dal ſulzbachiſche Linie zum Vortheile ſeines eigenen Hau⸗
t pftlh ſes aus denn künftigen Beſize der gedachten Laͤnder

nehen, zu verdraͤngen. Dadurch fand jener ſich bewogen ,
, de ſich um die Unterſtuͤzung von Seite anderer Maͤchte

Ufaly und Fuͤrſten zu bewerben . Die Folge davon war ,
fr ) . daß er in aller Stille mit Kurbaiern , und Kurcdllu

wuben, einen Vertrag ſchloß , und daß die Krone Frank eich

c) de die Gewaͤhrleiſtung uͤber denſelben uͤbernahm a) .

Zin Im Jahre 1732 ließ er ſogar zu Duͤſſeldorf zum

Vh Vortheile der ſul bachiſchen Linie die Even ualhuldi⸗

eünze gung einnehmen ; ſo groß war ſein Vettrauen auf die

61 maͤchtige Unterſtüzung von Seite der Krone Frank⸗

1 m. reich , und der Kurfuͤrſten von Coͤlln und Bayern .

f Auch dieſer Vertrag konnte nicht ſo geheim ge⸗

buſt halten werden , daß man im Publikum nicht wenig⸗

100
ſtens erfuhr , daß er geſchloſſen worden , wenn gleich

In
die eigentlichen Bedingniſſ ' deſſelben verborgen blie⸗
ben . Aber eben dieſer leztere Umſtand vergroͤßerte
das Mistrauen des Koͤnigs von Pieußen , und folg⸗
lich auch die Irrung zwiſchen beiden ſtreitenden Par⸗moilei

thei⸗Lon. 4
1 22 ) Doh m über den deutſchen Fürſtenbund , S . 76 .

a ) Rourset Tom . XII , p. 4. seꝗ.
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theſen , beſonders nachdem der Kurfürſt von der

Pfalz , wie geſagt , dem Hauſe Sulzbach bereits

hatte huldigen laſſen.
Es iſt ſonderbar , daß auf den Fall , wenn die

neuburgiſche Linie ausgehen wuͤrde, einer den andern

von dem Beſize deſſen , was er bisher von den Cle⸗

viſchen Landen inne gehabt hatte ; auszuſchließen ,

und die Rechtmaͤßigkeit det Ausſchließurs in muͤhe⸗

ſamen Deductionen zu erweiſen ſuchte , waͤhrend ein

dritter , naͤmlich der Kurfürſt von Sachſen behaupie⸗

te , keinem von beiden gebühre ein Antheil an dieſen

Landen , ſondern vermoͤge einer Anwartſchaft müß⸗

ten ſie ihm allein zufallen . Beinahe haͤtte man glau⸗

ben moͤgen , dieſer Fuͤrſt habe ſich ſeines Anſpruches

ſchon halb begeben , ſo ruhig hatte er ſich eine gerau⸗

me Zeit her verhalten , oder ſo ſehr hatte wenigſtens

der Eifer , womit beide andere Partheien ſich ſtritten ,

die Aufmerkſamkeit dis Publikums von ihm abgezo⸗

gen ; als auf einmal von Seite des Reichshoftaths ,

wohin er ſich aufs Neue gewandt hatte , eine Cita⸗

tion an Kurpfalz und Kurbrandenburg unter einem

Termin von zweien Monaten ergieng , wodurch alſo

der Prozeß erneuert wurde . Zwar bewirkten beide

Theile von Zeit zu Zeit eine Verlaͤngerung des Ten⸗

mins ; doch machte theils dieſe Erneuerung des Pro⸗

zeſſes , theils die gerechte Furcht , Frankreich duͤrfte
einen entſcheidenden Schritt zum Beſten des pfaͤlzi⸗

ſchen Hauſes thun , auf den König von Preußen ei⸗
nen

5

J0
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nen ſo ſtarken Eindruk , daß er von dieſer Zeit an
mit vielem Eifer daran arbeitete , dieſer Streitigkeit
noch bei Lebzelten des Kurfü ſten von der Pfalz durch
einen Vergleich auf eine ihm ſo vortheilhafte Art , als

moͤglich waͤre , ein Ende zu machen . In dieſer Ab⸗
ſicht erbot er ſich , mit dem Herzogthum Berg , und
der Herrſchaft Winnenthal ſich zu begnuͤgen, wenn
man ihm den Ruͤkfall des Herzogihums Juͤlich we⸗
nigſtenus nach dem Abgange der maͤnnlichen Erben
des Hauſes Sulzbach zuſichern , und zugleich die

Schleifung der Feſtungswerke von Duͤſſeldorf , oder
die Beſezung dieſer Stadt mit preußiſchen T uppen
zugeben wollte . Da dieſer Vorſchlag von dem Kur⸗

fuͤrſten von der Pfalz verworfen wurde , trug der Kd⸗

nig von Preußen darauf an , daß man ihm das Her⸗
zogthum Berg , nebſt Ravenſtein , Winnenthal , und

Breskeſand , fuͤr immer uͤberlaſſen ſollte , wofür er

verſprach , auf Juͤlich ganz Verzicht zu thun , ferners
dem Erbprinzen von Sulzbach eine Million Thaler ,
und den drei ſulzbachiſchen Prinzeſſinnen 150,000
Thaler , wie auch jeder bei ihrer Vermaͤhlung eine
Ausſteuer von 30,000 Thaler zu zahlen b) . Der

Kurfuͤrſt von der Pfalz war aber durch nichts zur
Annahme je eines von dieſen Voſchlaͤgen zu bewegen.

Das gute Einverſtaͤndniß, welches um dieſe Zeit

zwis⸗
b) Roustet Recueil Tom . XII . p. 1209. seg .

Schm . N. Geſch . XXIV . B . E
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zwiſchen den Hoͤfen zu Wien und Verſailles duich
den Wlener Frieden hergeſtellt wurde , gab dem

Kaiſer Hoffnung , daß es ihm künftig in Vereinigung
mit dem Koͤnige von Frankreich eher gelingen werde ,

einen Vergleich zu vermitteln . Um dieſen erwünſch⸗

ten Zwek zu errelchen , erſuchte man auch den Koͤnitg
von Großbritannien , und die Generalſtnaten der ver⸗

elnigten Niederlande , dieſe bedenkliche Irrung ge⸗

meinſchaftlich beilegen zu helfen ; und beide verſpra⸗

chen ihre Mitwükung . In der That wurde im Haag

dieſer Sache wegen viel untethandelt . Kaum waren

aber die Unterhandlungen ein wenig im Gange , als

eine Ptoteſtation , womit der Kurfürſt von Sachſen

noch gegen das Ende des Jahres 1737 unvermuthet

auftrat , ſie mitten in ihrem Läuft zu hemmen droh⸗

te. Die Einwendungen , die er in einer oͤffentlichen
Schrift bekannt machte , bettafen in der Hauptſache

den Umſtand , daß man ihn von den Negotiationen
ausgeſchloſſen habe , da er doch als ein wegen ſeiner

Anſpruͤche weſentlich dabei interreſſirter Theil gleich⸗
falls zu denſelben gezogen werden “ muͤßte; weswegen
er alles was man ohne ſeine Theilnahme beſchließen

moͤchte, gewiſſermaaßen für ungultig erklaͤrte. Die

vermittelnden Maͤchte ließen ſich jedoch dadurch ſo

wenig irre machen , als der Koͤnig von Preußen , und

der Kurfürſt von der Pfalz , welche beide leztere die

Behauptungen des Kurfürſten von Sachſen in beſon⸗

dern
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dern Schriften zu widerlegen ſuchten c) . Die Un⸗

terhandlungen hatten alſo ihten Forigang . Die

Einleitung zu einem Vetgleiche ſuchten die vier con⸗

certtirenden Maͤchte, wie ſie ſich nannten , durch
einen den ſtreitenden Partheien im Februar 1738

vorgelegten , allgemeinen Vorſchlag zu treffen , ver⸗

moͤge deſſen der Koͤnig von Preußen innerhalb einer

beſtimmten Zeit ſich aller Thaͤtlichkeiten enthalten

ſollte , wenn der Kurfuͤrſt von der Pfalz mit Tod

abgehen wuͤrde; und wenn dieſer Fall eingetreten
ſeyn würde , in den ſtreitigen Laͤndern weder in der

Reglerung , noch in Civil⸗ und Malitäͤrſachen eine

Aenderung getroffen , zur Unterhandlung aber eine

Friſt von wenigſtens zwel Jahien feſigeſezt werden

ſollte d) . Dieſer Vorſchlag mißfiel aber aus eben

der Urſache dem Koͤnige von Preußen , aus welcher

er den Beifall des Kuefuͤrſten von der Pfalz hatte ;
dann es konnte ihm wohl nicht entgehen , daß darin

der proviſoriſche Beſiz der ſtreitigen Lander auch den

Prinzen von Sulzbach ſtillſchweigend zuerkannt ſiy .
Ein anderer Vorſchlag , den hierauf der Koͤnig von

Preußen that , daß in dle Herzogthümer Juͤlich und

Berg neutrale Truppen cingelegt werden ſollien , er⸗

hielt weder den Beifall des Kalſers , noch des Koͤnigs
don Frankteich .

G Auf

( ) Fabers Staatscanzl . Th. LXXIV . S . 457 ff. und
Th . LXXVII . S . 580 . f.

d) Rousset Tom . XII . p. 252 , seꝗ.
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Auf dieſe Art ſtießen ſich die Unterhandlungen
bald an dieſem , bald an jenem Umſtande ; was eine

Parthei vorſchlug , mißfiel der andern , und was bei⸗

de billigten , verwarfen die vermittelnden Maͤchte .
Eine neue Schwierigkeit erhob ſich endlich am An⸗

fange des Jahres 1739 , da gegen alle Erwartung zu

denjenigen , welche auf die jülichiſch⸗bergiſchen Lan⸗

de Anſpruͤche machten , noch ein neuer hinzukam ,

nämlich der Herzog Karl Friedrich von Holſtein Got⸗

torp . Auch dieſer ſuchte in einer oͤffentlichen Schrift
zu beweiſen , daß er ein unſtreitiges Recht zu den

gedachten Laͤndern habe .

Da die Sache bisher ſich ohne allen Erfolg in

die Länge gezogen hatte , und der Kͤnig von Preuſ⸗

ſen doch wuͤnſchte , daß ſie noch vor dem Tode des

Kurfuͤrſten von der Pfalz auf irgend eine ihm vor⸗

theilhafte Art geendiget werden moͤchte , ſo faßte et
den Entſchluß , ſeine Zuflucht zu einem Mittel zu
nehmen , welches ſelten ſeinen Zwek verfehlt , naͤm⸗

lich zum Gelde . Die dͤſtreichiſchen Finanzen befan⸗
den ſich damals bekanntlich in ſehr ſchlechtem Zu⸗
ſtande . Friedrich Wilhelm ließ daher dem Kaſſer

1,200,00 Thaler anbieten , wenn er ihm dafuͤr den

Beſiz des Herzogthums Berg , und die Gewaͤhrlei⸗
ſtung uͤber denſelben verſchaffen wuͤrde; in Wahrheit
kelne geringe Lokſpeiſe , die vielleicht den Kaſſer an

ſich gezogen haben wuͤrde , wenn er ſich nur nicht

ſchon ſo tief mit der Krone Frankreich eingelaſſen
haͤt⸗

m
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haͤtte , daß er ohne Theilnahme derſelben nichts Ent⸗
ſcheidendes mehr zu unternehmen wagte . Er hatte
auch ſeit der Zeit , da er ſich, um einen Vergleich zu
vermitteln , mit Frankreich vereiniget hatte , ſeine

Neigung fuͤr das pfaͤlziſche Haus bereits zu ſichtbar
sezeigt , als daß er ſo ploͤzlich wieder auf die audere
Seite haͤtte hinuͤber ſpringen koͤnnen, oder wollen .
Vlelmehr that er jezt noch einen Schritt weiter ,

inh Hatte er in dem Tractat zu Berlin vom Jahre 1728
un Ein dem Hauſe Brandenburg verſprochen , demſelben zu
1. zu . dem Beſize von Berg und Ravenſtein mit einiger

Ausſchließung der ſulzbachiſchen Linie zu verhelfen ;
Einlg “ ſo bewilligte er im Gegentheile in einem am Igten
uund . Jaͤnner 1739 mit Frankreich geſchloſſenen Vertrage ,

Lue ! daß die geſammten jͤlichſchen Lande nach dem Tode

Ihn 99 desKurfuͤtſten von der Pfalz , dem Prinzen von Sulz⸗
0 ſuhn bach zum proviſoriſchen Beſiz auf zwei Jahre einge⸗

Mull , raͤumt werden ſollten e ) . Um gegen alle Anfechtun⸗

l„ 1b ten , die er deswegen von Seite Preußens zu erdul⸗
den haben duͤrfte , geſichert zu ſeyn , mußte ihm deren leß

Koͤnig von Frankreich die Gewaͤhr daruͤber leiſten.fchimd
un li Es laͤßt ſich leicht erachten , welchen Eindruk

1 hel dieſes Betragen am Hofe zu Berlin gemacht habe .

60 Friedrich Wilhelm ſah ſich nun zu ſeinem groͤßten
U Verdruß weiter zurükgeſezt , als er jemals geweſen

7*1 war . Waͤren die jülich⸗bergiſchen Lande ſogleich

005 durch den Tod des Kurfürſten von der Pfalz erledi⸗
I42

get110,
16 6) b. Dohm über den deutſchen Fürſtenbund G. 76 f·
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get worden , ſo lſt kein Zweifel , daß ein ſchwerer

Krieg ausgebrochen ſeyn würde . Allein Friedrich

Wilhelm ſtarb ſchon am Ziſten May 1740 , da der

Kurfürſt noch lebte ; und ſein Nachfolger , Ftiedrich

II , folgte einem andern politiſchen Syſtem , wozu

ihm der gleichfalls bald heinach erfolgte Tod des Kai⸗

ſers die Veranlaſſung gab , wie in der Folge gezeigt
werden wird .

Karl VI fieng ſchon am Anfange des Jahres

17390 an , zu kraͤnkeln; nach und nach verſchlimmer⸗

ten ſich aber ſeine Geſundheitsumſtände ſo ſehr, daß

er endlich am 20ſten October 1740 in einem Altet

von 55 Jahren ſtarb . Das Publikum hat von dieſem

Kaiſer noch bei ſeinen Lebzeiten , und nach ſeinem

Tode ſehr widerſprechende Urtheile gefaͤllt . In den

erſtern Jahren ſeiner Regierung wurde er beinahe ver⸗

goͤttert, und in der Folge recht ſehr getadelt . Aber

freilich iſt es eine gewoͤhnliche Sache , daß man die

Fthler der Fütſten in den erſten Jahren ihrer Regfe⸗

rung nicht bemerket , theils weil das Geſchrek der

Lobredner , die gemeiniglich zu dieſer Zeit beſonders

geſchaͤftig ſind , jede andere Stimme uͤbertänbt , theils

weil wirklich die Fehler derſelben dem Publikum erſt

in ihten Wirkungen ſichibar werden , die ſich gemei⸗
niglich nicht gleich auf der Stelle zeigen ; ſo wie man

im Gegentheil in der Folge, wann der erſte Taumel

der Bewunderung vorüber iſt , uͤber der Unzuftieden⸗

veil mit mauchtr Bloͤße , die der Regent gab , alle

gu⸗
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gute Eigenſchaften deſſelben vergißt , und alles , was

nicht nach Wunſch ausfiel , ( und wie vieles faͤllt ge⸗

gen den Wunſch unzuftiedener Menſchen aus ? ) ihm
zur Laſt leget . Indeſſen iſt nicht zu laͤngnen, daß

„ 1 in den erſten Jahren der Regkerung Karls VI , da der
hün, in Staatsſachen , wie im Felde , gleich große Prinz
g00 Eugen von Savoyen alles lenkte , wirklich ein gewiſ⸗

ſet Glanz ſeinen Thron umgab ; in der Folge aber ,
J00 da die Abnahme der Geiſteskraͤfte dieſes Pilnzen ,

mit zunehmendem Alter , und die Intriguen eiferſuͤch⸗
tiger Hoͤflinge ſeine Witkſamkeit gehemmt hatten ,

zugleich mit dem Glüke auch das Anſehen von Karls

Hofe wich . Inſofern , als man dieſe Umſtaͤnde in

Betrachtung zieht , moͤchte man wohl geſtehen , daß

es dieſem Kaiſer an hinlaͤnglichem Muth , a : Stand⸗

haftigkeit , und an Feſtigkeit des Geiſtes gefehlt ha⸗

be , und daß er , zu ſchuchtern , ſeiner eigenen Ein⸗

ſicht zu folgen , zu vieles fremder Einſicht , und frem⸗

der Redlichkeit uͤberlaſſen habe , die er nicht hinlaͤng⸗
lich kannte . Die Geſchichte wird wenige Beiſpiele ,
oder gar keines aufweiſen , daß die Hoͤflinge jemals
an irgend einem Hofe ihr Intriguenſpiel ſo unver⸗

ſchaͤmt getrieben haben , als unter Karl , beſonders
in ſeinen leztern Jahren , geſchah ; wie die Geſchichte
des Belgrader Friedens unwiderſprechlich beweiſet .

110 Aber freilich muß man dieſes nicht ſo ſehr auf Rech⸗

l nung elnes Mangels an Faͤhlgkeiten des Geiſtes , als

0 auf
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auf Rechnung ſeiner Erziehung ſchreiben k) . Uebri⸗

gens fehlte es ihm nicht an Kenntniſſen , die man

Prinzen an den Hoͤfen mitzutheilen für gut findet .

1) Histoire de mon tems par Frederic II . Part . I.
chap . 2.
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